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Vorerinnerung.

Geneigter Leſer!

ñ atte und wußte ich etwas beſſeres, wo
m mit ich Jhnen aufwarten konnte,

T
H nutlichſten pflichtmaßigſten

Sund womit ſie ſich jetzo am beſten,

ſchaftigen konnten, als mit dieſem Tractatlein,
ſo wollte ich nichts erſparen, ſollte es auch
ſogar mein keben ſeyn; allein, da ſie ſolches
nicht begehren, ihnen auch damit nichts ge—
dienet iſt; ſo bitte ich, dieſe kleine Schrift,
welche ich, aus Liebe zu ihnen, abgefaſſet, zu
wurdigen ſie zu betrachten, aber auch gegen—
ſeitig vieſelbe in kLiebe zu beurtheilen, woran
ich nicht zweifle.

A2 Dieſes



4 Vorerinnerung.
Dieſes Tractatlein halt ſolche Wahrhei—

ten in ſich, welche nicht nur bey einer Waſ
ſerquelle, ſondern auch an allen Orten und
zu aller Zeit wohl verdienen, genau betrach—
tet zu werden; daß alſo derjenige, welcher
vorjetzo der Arzneyen fur ſeinen Leib nicht be—
darf, Gott ſchuldigſt dafur zu danken habe;
ihn aber zugleich um Augenſalbe bitten moge,
im gottlichen Lichte zu erkennen und zu pru—
fen, ob nicht ſeine unſchätzbare unſterbliche
Seele deſto elender und kranker ſey, und einer
weit wichtigern Cur und Geneſung vonnothen

habe, wozu ihm dieſes Tractatlein gute An—
weiſung geben wird, weil es auch eigentlich
nur fur geiſtlich Kranke geſchrieben iſt.

Man laſſe ſich nicht befremden, daß mein
Eifer fur die wahre Religion und wider die
haufige Sectirerey hierinnen an manchen Or
ten hervorleuchtet. Wo iſt ein frommes
Kind, das ſeinen Vater herzlich liebet, und

I ſich nicht ſeiner Ehre und ſeines Nutzens an—
u1Iſ. nehme? und wurde es nicht das Schelten

u und den Vorwurf am Tage der Verantwor—

ul,
i

J

I

tung befurchten und horen muſſen, es habe

J

ihn nur mit Heucheley und Schmeicheley ver

J

kit ehret? Wo iſt ein Chriſt, der ſeinen NachſtenJ

J— einer verdeckten Grube ſahe zueilen, daß er

J ihn



Vorerinnerung. 5
ihn' nicht zuruck halte, und ſich zu einer Mauer
mache, den Lauf zu hemmen?

Obgleich mein aus funf Buchſtaben be—
ſtehender Geſchlechtsname auf dem Titelblatte
nicht vollig ausgedruckt iſt; ſo kann daran
wenig liegen, wenn nur mein Bildniß durch
den hocherleuchteten und ſel. Herrn M. Chri—
ſtian Scriver in ſeinem Seelenſchatz im zten

Theil, igte Predigt, deſto deutlicher und mit
lebhaften Farben abgeſchildert und zu fin—
den iſt,

Mein geliebter Leſer verwundre ſich auch
nicht, wenn er etwa unerwartete Vortrage
hierinnen findet, welche ihm gegenwartig viel-
leicht zu ſchwer zu verdauen ſeyn ſollten, oder
ſeine gegenwartigen Umſtande ſolche nicht er—
fordern. Ehy! ſo thue man, wie man zu thun
pfleget, wenn man von einem guten Freund
auf eine Suppe zu Gaſte geladen wird, wo
man nicht zurnet, wenn noch unterſchiedliche
Gerichte, ſowohl groher als niedlicher Spei—
ſen aufgetragen werden, und zuletzt ein Nach—

»tiſch folget, man iſſet von dem, was einem
ſchmecket und jetzt dem Magen zutraglich iſt,
und man laßt ſich auch wohl gar leicht uber—
reden, wenn man von dem Gebackenen und

A 3 vom
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6 Vorerinnerung.
vom Zuckerwerk nichts genoſſen hat, etwas
mit nach Hauſe zu nehmen, und zur angeneh—
men Zeit zu genießen; mein geneigter Leſer
thue hier gleichermaßen, er wickele und ver—
wahre ſolche Vortrage in ſein Gedachtniß,
und ſuche ſolche zur Zeit der Noth wieder her—

vor. Wie mancher Wandersmann, der nie
zuvor etwas vom Hunger erfahren hat, wird
auf ſeiner Reiſe von demſelben uberfallen, daß
er ſo kraftlos wird, ferner keinen Fuß fortzu—
ſetzen, daß er alle Winkel ſeiner Schubſacke
durchwuhlet, einige Broſamen zu ſuchen, ſich
damit zu ſtarken und zu erquicken, woruber
er wurde gelachet haben, wenn man ihm ſol—
ches vorher verkundiget hatte.

Als der Herr Chriſtus an einem Oſter—
feſte im Tempel zu Jeruſalem zuruck blieb,
denen Eehrern zuzuhoren und ſie zu fragen;
ſo begaben ſich Joſeph und Maria wieder auf
den Ruckweg, und als ſie Jeſum bey ihren
Gefahrten, Freunden und Bekannten nicht
fanden, giengen ſie wiederum gen Jeruſalem,

und funden ihn nacht dreyen Tagen mitten
unter den Lehrern im Tempel ſitzen. Und da
ſie jhn ſahen, entſatzten ſie ſich. Und ſeine
Mutter ſprach zu ihm: Mein Sohn, warum
haſt du uns das gethan? Giehe, dein Vater

(NB.



Vorerinnerung. 7
(WB. Pflegevater) und ich haben dich mit
Schmerzen geſuchet. Und er ſprach zu ihnen:
Was iſts, daß ihr mich geſucht habt? Wiſſet
ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem, das mei—
nes Vaters iſt? Und ſie verſtunden das Wort
nicht, das er mit ihnen redete. Und er gieng
mit ihnen hinab, und kam gen Nazareth, und
war ihnen unterthan. Und ſeine Mutter

vbehielt alle dieſe Worte in ihrem Herzen,
Luc. 2, a2-51. Dieſe Worte Jeſu, und
was er ferner hernach von ſich oft und viel
vorher verkundiget hat; wie auch die Worte

Simeonis, v. 22-35. wie auch des Engels
Gabriel, Kap. 1. konnten Maria alſo kraftig
troſten und aufrichten, daß ſie ſich deſto beſſer
darein ſchicken konnte, als die Zeit des Leidens
Chriſti, ihres lieben Sohnes, herbey nahete,
und als ihr das Schwerd durch die Seele

gieng; aber unverhoffte Schmerzen drin—
gen mehr zu Herzen.

Sollte etwa meine chriſtliche und herz—
lich wohlgemeynte Schrift das Schickſal ha—

ben, in die Hande eines Spotters, Frey—
geiſtes oder ſogenannten Eſprit fort, und was

„dergleichen Ungeheuer mehr ſind, zu fallen,
welcher frech genug ware, ſeinen Geifer dar—
uber auszuſchaumen, dieſer ſoll erſtens wiſ

A4 ſen,



8 Vorerinnerung.
ſen, daß es nicht fur ihn geſchrieben iſt; zwey—
tens, daß ich die verharteten Gottloſen ſamt
ihrem Geſpotte weniger als nichts achte, Pſ.

15, 4. und ſo ſind wir fertig.

Allen aber, ſo ſie wurdigen, und mit Auf—
merkſamkeit in der Furcht des Herrn zu ihrer
Erbauung und Aufmunterung begehren zu
leſen, denen wunſche ich von Grund des Her-
zens, daß es der Herr an ihnen allen mit rei—
chem Segen kronen wolle, um des Blutes

Jeſu willen.

J



Se o r 9
Jeſus Chriſtus geſtern und heute, und

derſelbe auch in Ewigkeit!

cçvoIJn deſſen Namen betrachte zuerſt den 73ſten
Pſalm, in welchem die Wohlthaten und
Strafen Gottes, die er ſeinem Volk erzei—
get hat, erzahlet werden: oder: den ioaten
Pſalm vom Lobe Gottes aus dem Buche
der Natur.

ß

muß: Seine Gute wahret ewiglich, Pſ. 118.
und Pſ. 136. Er laßt kraftige Arzney aus der
Erde hervor fließen wie Waſſer, die ohne Ekel
einzunehmen iſt; und du haſt dich auch dabey mit
eingefunden, die Gute Gottes zu genießen, weil
ohne Zweifel deine ſchlechten Leibesumſtande es
erſordern; aber ich bitte, ſage mir doch, weißt
du denn auch die Urſache deines Uebels“ Dem
ſey nun zwar wie ihm wolle, man mag die Urſa—
che davon ausforſchen konnen, oder nicht, weil
oft eine Krankheit erſtlich nach einer lange vorher

ieber Chriſt, Gott hat uns hier eine neueL da man mit Wahrheit ſagen
KWsohlthat zu allen andern hinzugefuget,

begangenen Ausſchweifung ſich außert, und wenn
auch keine Urſache von der wirklichen Sunde da
zu da ware, (denn jede Krankheit iſt eine Frucht
der Sunden,) ſo iſt doch gewiß, daß, ſo bald nur

A der



10 Sr o Herder Menſch gebohren worden iſt, er auch alſobald
dem Grabe wieder zueilet, und von der erſten
Minute an allerley Krankheiten ausgeſetzet iſt,
auch oft mit vielerley Schaden und Gebrechen zur
Wbelt gebohren wird, daß alſo der Menſch den
Tod ſchon mit auf die Welt bringet, denn die
Krankheiten ſind Vorboten des Todes, und der
Tod iſt der Sunden Sold und Lohn, Rom.6,
23. Daß die Sunde au der Krankheit und an
dem Tode ſchuld iſt, uberlaſſe ich dir zu fernerer
Prufung in Gottes Wort.

Chriſtus pflegte erſtlich zu denen Kranken zu
ſagen, wenn er ſie heilete: Dir ſind deine Sun—
den vergeben; hernach ſetzte er erſtlich hinzu:
Stehe auf und wandele. Nicht nur die wirk—
liche, ſondern furnemlich die Erbſunde, welche
von ſo vielen Menſchen fur gar nichts geachtet
wird, der Erbſchaden, der holliſche Schlangen
gift, welcher Leib und Seele mit allen ihren Kraf
ten durch und durch vergiftet und entzundet hat;
daß alſo nicht nur der Leib das Abſterben und den
Tod mit auf die Welt bringet, ſondern die See
le zugleich von dem Leben, das aus Gott iſt, ent
fremdet iſt, weil ſie, als ein Rebe, ſich von Gott
und Chriſto, dem lebendigen Weinſtock, losge—
riſſen hat, und ohne deſſen Nahrung, Kraft und
Saft ſie verdorren und verſchmachten muß, und
weiter zu nichts nutze iſt, als ins holliſche Feuer.

Und nun, lieber Chriſt, du ſorgeſt fur deines
Leibes Geneſung und Erhaltung, du thuſt auch
wohl daran, denn es iſt eines jeden Chriſten
Pflicht, dafur zu ſorgen; aber ‚laube mir, wie

ſtehet



S o 11ſtehet es um deine arme, nicht nur kranke, ſondern
geiſtlichtodte Seele? Haſt du jemals nur einen
Blick von deinem großen Elend und Verdetben
wahrgenommen? Soollteſt du wiſſen, wie groß
daſſelbe iſt, du wurdeſt dich daruber entſetzen, und
alle deine leiblichen Umſtande, ſo groß ſie auch
ſind, daruber vergeſſen; und ſo groß und gefahr—
lich auch dieſer Seelenſchade iſt, ſo wenig wird
man davon gewahr, es ſey denn, daß man Gott
um den heiligen Geiſt bitte, daß der es einem auf—
decke; darum rathe ich dir bittentlich, erbarme
dich deiner armen Seele, und ſorge zuforderſt fur
dieſelbe, denn es kommt auf ihr ewiges Wohl
oder Wehe an. Du ſorgeſt jetzt vorzuglich fur
deines Leibes Geneſuna, aber ſage, was haſt du
fur Abſichten dabey? Jſts nicht darum, daß du
der Welt und ihrer Guter deſto angenehmer und
beſſer genießen mogeſt? Lieber Chriſt, wenn die—
ſes allein deine Abſicht iſt, ſo iſt dir wenig gera—
then, wenn du es auch erlangeſt; die Wiederher—
ſtellung deiner Geſundheit kann ein nur deſto fug—
licheres Mittel ſeyn, daß die ſundhafte Seele in
ihren ſundlichen Luſten und Begierden ſich deſto
mehr ins Verderben ſturzet, da doch Gottes Ab—
ſicht iſt, uns aus demſelben bald durch Kreuz und
Anfechtung, bald aber auch durch allerley Wohl—
thaten ſuchet herum zu holen und zu erretten.

Klar und deutlich wird das anerſchaffene,
aber wieder verlohrne Ebenbild Gottes im Men—
ſchen, ſein Fall und die daraus entſtehenden fehr
boſen Folgen beſchrieben in Arnds wahrem
Chriſtenthum, 1. Buch, 1. und 2. Kap. etc.

Aber,
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12 S oo gSr
Aber, wirſt du wohl ſagen; Was ſoll ich

denn nun thun? ſoll ich die Cur nicht vornehmen,
und das Waſſer brauchen, ich bin ja einmal
hier? u. d. g.

Solches magſt du wohl im Namen Gottes
thun, und ihn um Segen dazu anrufen, daß,
wenn es ſein gnadiger goöttlicher Wille ware, und
voritzo vor gut befande, dir deine Geſundheit wie
der zu verleihen, ſo wolle er es doch aus Barm
herzigkeit und um Ehriſti willen thun; ſollte er es
aber wegen der Seelenumſtande fur dienlicher
halten, krank zu ſeyn, ſo geſchehe ſein Wille, ſoll—

te man ſich auch mit einem gebrechlichen, ſiechen
Korper Zeitlebens tragen, und man opfre ſich
ganz dem Willen Gottes auf;

Frag auch nicht erſtlich Sleiſch und Blut
Um Rath und was ihm kirre thut.

Bitte aber vor allen Dingen, daß ſich Gott dei
ner armen Seele erbarme, ſie in ſeine Cur neh
me, daß dieſelbe wieder zu ihrer Geneſung und
Heilung gelange, ohne welche ſie zeitlich und ewig

verlohren und unoluckſelig iſt Gebrauche alſo
im Namen des Herrn das Waſſer, und ſchaue
daben nicht nur abwarts, auf eine Waſſerquelle,
ſondern richte vielmehr die Augen deines Ge—
muths aufwarts auf die Segens- und Lebens—
quelle und auf den Geber glles Guten, denn:
Alle gute Gaben, und alle vollkonimene Ga—
be kommet von oben herab, u. ſ. w. Jac.i,
17. Es kommt bloß auf den Segen Gottes an,
wem er es will gedeyen laſſen, das kann man

daraus



 o Hdaraus erkennen: Zwey haben einerley Krank—
heit; dem einen hilft es, dem andern nicht; und
das Nichthelfen dem letztern iſt von Gott eben ſo
wohlgemeynt, als das Helfen dem erſtern, ob
gleich Fleiſch und Blut oft wider ſolch Verfah—
ren Gottes murret.

Ein Vater ſchlagt nicht allezeit mit der Ruthe,
wenn er ſeine ungehorſame Kinder zur Liebe und
zum Gehorſam gegen ihn zu bewegen ſuchet;
Nein! er locket ſie auch oft mit angenehmen und
ſußen Obſt und andern Wohlthaten an ſich;
vder, wenn das Kind ſich ſelbſt durch ſeine boſe
Auffuhrung, Krankheit, Leibesſchmerz und Scha—
den zugezogen, der Vater, nachdem es die Um—
ſtande erfordern oder zulaſſen, ſolches nicht nur
ſtrafet und warnet, und hernach von ſich ſtoßet
und verderben laßt; Nein! er nimmit es auch in
ſeine Pflege, hebet, traget und leget es mit groſ—
ſer Sorgfalt, wendet Tag und Racht alle Muhe

an daſſelbe, ſtellet ihm die Gefahr vor, worein
es ſich geſturzet, und wie gut es hingegen das
Kind haben konnte, wenn es ſeinem Vater fol—

gen wollte.Lieber Chriſt, wer ſind wir? und wie verhal—

ten wir uns gegen Gott bey allen ſeinen Wohl—
thäten? Gortt, welcher der rechte Vater iſt,
(und zwar der Schopfung nach,“) uber alles,

das

 Außer dem Gnadenſtande mit Gott iſt es eine Got
teslaſterung im geiſtlichen Verſtande, Gott ſeinen
Vater zu nennen, folglich fangt ein jeder Unbekehr—
ter ſein Vater Unſer mit einer Gotteslaſterung an;

quch



14 S o Gdas da Kinder heißet im Himmel und auf Erden,
der uns Leben und Odem giebet, und ohne deſſen
Beyſtand und Erhaltung wir nicht einen Augen—
blick zu leben vermochten, wofern er uns nur im
geringſten die Luft verſagte, daß alsdenn unſer
Lebenslicht in einem Huy erſticken und verloſchen
mußte.

Sind wir nicht alle des erſten Adams Kin
der, und Fleiſch von ſundlichem Fleiſch gebohren,
dazu auch alle von Natur ſleiſchlich geſinnet?

Aber
auch ſpricht Lutherus in ſeiner Anweiſung zum Ge
beth. 19: Ohne Glauben beten iſt eine Got
tesläſterung. Der Menſch muß vorhero aus
Gott wieder neu gebohren werden, welches in der
heiliaen Taufe geſchiehet; iſt der Menſch aber durch
die Sunde aus ſeinem Tanfhund mie ſu-

„r orr oen herrn deinenGott geſundiget haſt, Jer. 3, 12. 13. Denn es
ſollen wohl Berge weichen. und Zügel hin
fallen; aber meine Gnade ſoll nicht von dir
weichen, und der Bund des Friedens ſoll
nicht hinfallen, ſpricht der Zerr dein Erbar—
mer, Eſa. 54, 10. Außer dem aber heißt es, wie
Chriſtus ſpricht, 1 Joh. 8, 44: Jhr ſeyd von
dem Vater dem Teufel, und nach rures Va—
ters Luſt wollit ihr ihun, u. ſ w. Jt. 1 Joh.
3, 8. Wer Sunde thut, der iſt vom Trufel,
denn der Teufel ſündiget vom Anfang.



S Oo t5Aber fleiſchlich geſinnet ſevn, iſt eine Feind—
ſchaft wider Gott, u. ſ.w. Rom. 8, 7. 8. Daß
wir fleiſchlich geſinnet ſind, erfordert wenig Be—
weis, die Proben liegen uns taglich vor Augen.

Godtt will uns durch allerley leibliche Wohlthaten
gleichwie mit einer Angel, an ſich ziehen, und uns
durch ſolche zum Nachſinnen bringen, damit
wir ſeiner geiſtlichen Wohlthaten theilhaftig wer—
den mochten, welche er in ſeinem Wort und durch
ſeine treue Diener t) uns recht aufdringen laßt,
wenn ſie ſagen, 2 Cor. 20: So bitten wir
nun an Chriſtus ſtatt, laſſet euch verſohnen
mit Gott. Solchen treuen Bothſchaftern und
Haushaltern Chriſti laſſe es der Herr in Zeit und
Ewigkeit wohlergehen. Aber wer achtet darauf?
An denen geiſtlichen Gaben iſt den allermeiſten
gar nichts gelegen; wenn ihnen nur Gott geſun—
den Leib und langes Leben giebt, und ſich den
Leib mit allerley irdiſchen Ergotzungen fullen mo—
gen, ſollten es auch nur Trabern ſeyn, wie der
verlohrne Sohn gethan, Lue. 15. und mit zuſam
mengebettelten Schmuck von Wurmern und an
dern Creaturen zieren und ſchmucken konnen, es
geſchehe per fas et nefas, auf rechtmaßige oder
unrechtmaßige Weiſe, darum bekummert man
ſich nicht, genug, ſie danken Gott dafur; ſie wiſ—
ſen aber nicht, daß, wenn man Gott fur unrecht

Gut
5) Nicht Miethlinge und Bauchdiener, welche den Weg

tum Himmel breiter machen wollen, als er iſt, und
ſagen: Man konne auch noch die Luſt des Fleiſches
mitnehmen und genießen; ſolche bekehre der Herr
aus Gnaden; wollen ſie das nicht, ſo vertilge er ſie.



16 gr oGut und gottloſes Weſen Lob und Dank ſaget,
daß es die großeſte Gotteslaſterung iſt; gerade,
als ob Gott das Boſe liebe und befordere.

J Geſchiehet es, daß unſer Leib mit Krankheit
und Schmerz behaftet wird, woran ſo wohl die
Erb- als wirkliche Sunde ſchuld iſt, alsdenn fan—
get man an, den Himmel zu ſturmen um Hulfe,
(bey den meiſten geſchiehet auch dieſes nicht ein
mal,) daß Gott wieder Geſundheit verleihen wol—

J

n le; und wenn es Gott auch willfahret, ſo geſchie—

J
het bey denen allermeiſten nichts, als daß die
Waſfen der Ungerechtigkeit, welche eine Zeulang

einigermaßen außer Stande geweſen waren, wie-
der hergeſtellet werden, den gütigen Gott aufs
neue wieder damit zu beleidigen, Rom. 6, 13219.
Fuhret man ſchon eine Sprache des Lobens und
Dankens mit dem Munde, (welches an ſich ſelbſt
billig und loblich iſt, iſt aber kein bußfertiges,
glaubiges und Gott ergebenes Herz dabey) ſo iſt
es im Grunde nichts anders, als Geſpotte und
Gotteslaſterung. Aber, wie viele werden nicht
ſeyn, die das Maul wiſchen, und ohne herzliche
Dankſagung gegen Gott davon gehen? 5 Moſ.
32, 5. 6. Die verkehrte und boſe Art fallet
von ihm ab; ſie ſind Schandflecken, und
nicht ſeine Rinder. Dankeſt du alſo dem

Herrn Gott, roll thorichtVolk: Jſt er nicht dein Vater und dein Herr?
1J

J

Jſts nicht er allein, der dich gemacht und
bereitet hat?

Die heutigen Chriſten ſind zehnmal arger, als

dort die zrhen Auſſatzigen, Luc. 17. wo ſich aus
ſehen

„J üS—



S 0 g 17zehen doch ein heidniſcher Samariter fand, wel
cher umkehrete, und ſeinem Arzt, Chriſto, dan
kete. Ach! daß hier nur aus zehnmal zehen einer
ware, der Gott auf eine wohlgefallige Weiſe, das
iſt, mir einem bußfertigen, glaubigen und demu—
thigen Herzen, dafur dankte! Man danket Gott;
aber woſur? Fur das, daß er ihnen Geſundheit
verliehen, wieder anzufangen, wo man es gelaſ—
ſen hat. Jch ſage noch einmal: Ein Lob und
Dank von ſolcher Art wird auf dem Probierſtein
(in Gottes Wort) und vor Gott fur nichts an
ders erfunden, als eine Gottesiaſterung.

Sollte vielleicht Chriſtus bisweilen nur zu dem
hunderten der heutigen undankbaren Chriſten
auf ſeine Dankſagung ſagen konnen: Wo ſind
aber die Neun und neunzig? hat ſich ſonſt
keiner funden, der wieder umkehrete, und
ttabe Gott die Ehre? u. ſ. w. damit er in der
That hinzu ſetzen konnte: Dir ſtnd deine Sun
den vergeben; gehe hin, und ſundige hin—
fort nicht mehr, daß dir nicht etwas argers
wiederfahre.

Lieber Chriſt, der du dieſes lieſeſt oder horeſt,
thue du nicht alſo, und wenn dich auch Gott von
deiner Krankheit jetzt nicht befreyen wollte, zumal,

wenn du dir ſolche durch dein boſes, ſundliches
Verhalten zugezogen haſt, daß man auch Urſache
zu danken habe, wenn er nicht hilft, und gewiß
verfichert ſeyn, daß er es auch dadurch gut mit
dir meynet, und dir was weit beſſeres zugedacht
hat; laß nur erſtlich Gott ſeinen Zweck zu deinem
Seelenheil an dir erreichen, woran ihm unendlich

B mehr
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18 H o 9emehr gelegen iſt, als dir, der du wohl gar ſelten
daran gedenkeſt, alsdenn wirſt du ihm danken,
daß er dir nicht allezeit gegeben, was dir gut ge—
dunket hat. Oder, haſt du einigen Lohn zu for
dern, ſo laß dir ihn geben; aber: Der Tod iſt
der Sunden Sold und Lohn. Bedenke viel
mehr: Gott hat ſchon langſtens Fruchte an dir
unfruchtbarem Baume geſucht“), aber keine ge—
funden; ſo danke vielmehr Gott, daß er dich um
der Furbitte Jeſu Chriſti willen noch nicht abge
lohnet, und dem ewigen Fluch, Verderben und
ewigem Tode nicht ubergeben hat, wie er es wohl
langſt Urſache gehabt hatte. Luc. 13,8. 9. ſpricht
Ehriſtus gleichnißweife zu ſeinem Vater: Herr,
Aaß ihn noch dies Jahr, bis daß ich um ihn
grabe, und bedunge ihn. Ob er wollte
Jrucht bringen; wo nicht, ſo haue ihn dar
nach ab.Nichts kann erſchrecklicheres erdacht und ge

nannt werden, als wenn Gott endlich, nach aller
angewendeten Muhe an einem Menſchen, mit ſei
ner zuchtigenden Gnade gänzlich von ihm weicht,
und ſeinem eigenen Willen und dem Gericht der
Werſtockung ubergeben wird. Darum laß dir es
leid ſeyn, wenn ſich in dieſer kleinen wohlgemeyn

ten

N Ein jeglicher Chriſt ein Baum, deſſen Frucht dann
der Glaube iſt, und deſſen Fruchte ein heiliges Le—
ben. Ebr. 11, 16: Ohne Glauben iſts unmög
lich Gott gefallen. 3 Moſ. 19, 2: Jhr ſollt
heilig ſeyn; denn ich bin heilig, der gerr euer
Gott. Ohne Heiligung wird niemand den
Herrn ſchauen.
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en Schrift nichts finden ſollte, das dich bewegen
onnte, oder ſie wohl gar verachteſt; alsdenn
yaſt du wohl Urſache, uber dich ſelbſt zu erſchre
ken, und Chriſtum zu bitten, daß ſeine Furbitte
»exym Vater fur dich nicht aufhore. Nun was
ann betrubter ſeyn, als wenn Chriſtus in ſeinem
vohenprieſterlichen Gebet zu ſeinem Vater ſpricht,
Joh.t7, 9: Vater, ich bitte nicht fur die
Welt; ſondern fur die, die du mir gegeben
)aſt, denn ſie ſind dein. Fragt man: Wer
jehoret denn zur Welt? So dienet zur Antwort:
Die, welche ſich der Augenluſt, nleiſchesiuſt und
dem hoffartigen Leben ergeben, der Welt und ih
em Furſten, dem Teufel, mehr folgen, als Chri
to, ihrem rechtmaßigen Herrn und Konig der
ie ſo theuer davon erloſot hat, ſie aber, ſo zu reJ

)en, ptoteſtiren und appelliren recht darwider,
ein Unterthan und Nachfolger Chriſti zn werden,
chmahen den Geiſt Gottes, und iſt alſo bloß des
Menſchen Fleiſcheswille, Luſtte und Bosheit, kei—
nesweges aber ein vorgefaßter, unbedungener
Rathſchluß Gottes, ſchuld daran, wenn der
Menſch verlohren gehet. Sleiſchlich geſinnet
ſeyn, iſt eine ZSeindſchaft wider Gott, Rom.
ß, 2. Willſt du nicht von der Welt ſeyn, ſo
thue, wie Moſes gethan: Durch den Glauben
wollte Moſes, da er groß ward, nieht mehr
ein Sohn der Tochter Pharao heißen, und
erwahlte viel lieber mit dem Volke Gottes
Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Er—
gotzung der Sande n haben; und achtere
die Schmach Chriſti fur troßern Reichthum,

Be denn



denn die Schatze Egypti; denn er ſahe an
die Belohnung. Durch den Glauben ver—
ließ er Egypten, und furchtete nicht des Ko
niges Grinun. Denn er hielte ſich an den,
den er nicht ſahe, als ſahe er ihn, u. ſ. w.
Ebr. ui, 24. 27.

Gott reichet dir aus lauter unverdienter Gna
de und Barmherzigkeit einen Trunk Waſſer dar,
von ſo großer Kraft fur deine ſterbliche Hutte,
die doch in einem Huy zerfallen muß, und den
Wurmern und der Verweſung bis an den Tag
der Auferſtehung unterworfen iſt. Um das Le
ben zu erhalten und zu verlangern, und die Ge
ſundheit wieder herzuſtellen, trinkeſt du es, und
legeſt ubrigens allen Fleiß an, und thuſt auch wohl
daran, du ſucheſt Hulfe und Rath bey jedermann

und an allen Orten und Enden, und ſollte es auf
Krucken und Stelzen und mit vieler Beſchwerde
geſchehen, wenn auch die Unkoſten erſtlich dazu
ſollten erbettelt werden. Jſt dir nun ſo viel an
deinem Leibe gelegen, warum nicht auch ein weit
mehreres an deiner theuren Seele, die mehr werth
iſt, als die ganze Welt und alle Himmelskorper—
weil ſie mit dem Blute Chriſti ſo theuer erkauft
iſt; ſie iſt ein koſtbares Kleinod, an welchem viel
gelegen iſt; und iſt zu beiammern, daß die Men
ſchen ſich ſo gar ſehr mit ihrer Seele und Gemu
the an das Jrrdiſche und Sinnliche hangen, da
doch der Menſch zu einem weit herrlichern End—
zweck erſchaffen worden iſt. Um eine Hand voll
Kirſchen, um eine Blume, um ein wenig rothe

Erde,



5 O 2* 21Erde, vertauſchet man die ewige Seligkeit und
eine unverwelkliche Krone.

Ach fliehe doch des Teufels Strick,
Die Wolluſt kann ein'n Augenblick

Und langer nicht ergotzen;
Dafur willſt du dein' arme Seel
Hernachmals in des Teufels Hohl,

O MNeuſch, zum Pfande ſetzen.

Ja, ſchoner Tauſch! ja, wohl gewagt!
Das bey den Teufeln wnd beklagt.

Erwege wohl: Die Welt vergehet mit ihrer
Luſt; wer aber den Willen Gottes thut,
der bleibet in Ewigkeit, rJoh. , 17. Vie
Gotiloſen bleiben zwar auch, aber zu ewiger
Quaal, Schmach und Schande. Darum bit—
te ich dich, lieber Chriſt. rette deine Seele, und
ſuche dieſelbe als eine Beute davon zu tragen;
was du hier in dieſer kurzen Prufezeit ſaeſt, wirſt
du auß ewig einerndten. Gal. 6,7. 8. 9. Irret
euch nicht, Gott laßt ſich nicht ſpotten. Denn,
was der Menſch ſaet, das wird er erndten.
Wer auf ſein Sleiſch ſaet, der wird von dem
Sleiſch das Verderben erndten. Wer aber
auf den Geiſt faet, der wird von dem Geiſt
das ewige Leben erndten. Laſſet uns aber
Gutes thun, und nicht mude werdenz denn
zu ſeiner Zeit werden wir auch erndten ohne
Auf horen.

Sieht man denn die Verdammten an,
Wie lang die Marter wahren kann,

Die ſie ſo grauſam plaget:

B 3 Nur



22 h o sRur immer ſterben ohne Tod,
Und leben in der größten Noth,

Vom Feuerswurm genaget!
O! was iſt das fur Herrlichkeit,
Von dieſem allen feyn befreyt.

Fahr hin, du ſchnode Luſt und Pracht,
Die nur bey Gott verachtlich macht,

Fahr hin, du ſundlich Weſen,
Du ſiolzer Geiſt, du ſchnode Brunſt,
Gold, Guth und Reichthum, eitler Dunſt,

Und was dit Welt erleſen
Gleich als ihr einig hochſtes Gut;
Das ew'ge macht viel beſſern Muth.

Derowegen bitte Gott um Augenſalbe, zu ſohen,
in was fur einen elenden und jammerlichen Zü-
ſtand deine unter die Morder gerathene und bis
auf den Tod verwundete Seele ſich befindet; ſoll—
teſt du es ſehen, du wurdeſt vor dir ſelbſt erſchre—
cken; aber ſo groß dieſes Elend iſt, ſo groß iſt
auch die naturlicho Blindheit, daß man nichts da—
von gewahr wird, und dunket einem noch dazu
recht wohl zu ſeyn, eg ſey denn, daß man Gott
um den heiligen Geiſt bitte, das tiefe Verderben
aufzudecken und zu erkennen zu geben.

O Herr! laß uns in deinem Licht

Den ſchweren Fall erkennen.
Verwirf uns, die Gefallnen, nicht,
Die wir dich Schopfer nennen.

Hilf uns durch Chriſtum wieder auf,
Und mach uns tuchtig, unſern Lauf
Zut Eivpigkeit zu richten.

Gott



0o 4 23Gott kommt dir auch oft mit ſeiner ruhrenden
Gnade zuvor, will dich von deinem elenden Zu—
ſtand uberzeugen, bey Anhorunag gortlichen Worts,
oder bey dieſer oder jener Ausubung der Sande;
dein Gewiſſen beſtrafet dich, daß das, was du
verubet, nicht recht iſt, und daß du der Mann
des Todes biſt; es fallen dir auch wohl Gedan—
ken ein, daß, wenn du nicht wolleſt ewig verloh—
ren gehen, es anders mit dir werden muſſe, u d. g.

JWeil dir aber die Beſtrafung deines Gewiſſens
unleidlich und zuwider iſt, unterdruckeſt du es
durch allerley Zerſtreuung; aber, o unſeliges Ge—
ſchafte! Willſt du lieber dein Gewiſſen ſamt See
le und Leib in alle Ewigkeit gefoltert und gequalet
werden laſſen?

Geliebter, ſey gebeten, ſchone deiner armen
Seele! Dein unſterblicher Geiſt bedarf einer weit
koſtlichern Arzney, als der Leib, welcher hier nach
Beſchaffenheit ſeines Urſprungs ein kraftiges
Hulfsmittel zu ſeiner Geneſung findet. Die
Seele aber, welche ihren Urſprung aus Gott hat,
bedarf einer weit koſtlichern, ja gar einer gottli—
chen Arzney, auch gottlicher Speiſe und Trank,
wenn ſie geſattiget werden, und nicht verſchmach—
ten und des ewigen Todes ſterben ſoll, welches
der Leib ebenfalls mit zu genießen hat. Aber die
allermeiſten Menſchen beſchaftigen ſich ſo ſehr mit
ihrem Leibe, daß ſie der armen Seele gar ver—
geſſen, und dieſelbe weniger achten, als ein Bund
Stroh. Ja viele denken gar nicht daran, daß
ſie eine Seele haben: Seelen, die Gott ſo werth
achtet, und an welche er ſo viel gewendet hat.

B 4 Die



24 S s rDie Seele hat zuerſt geſundiaet; in dieſer iſt
zuerſt der Fall geſchehen, und durch den holliſchen
giftigen Schlangenſaamen iſt Seele und Leib,
Mark und Bein und alle Leibes- und Seelen—
krafte anseſteckt und vergiftet worden. Jn der
Seele muß der Schade aufgeſuchet werden; ſie
bedarf die großte Geneſung und Heilung. Hore
das Zeugniß, welches Chriſtus unſern Herzen
(Seelen) giebet, Matth. t5, 19. 20: Aus dem
Herzen kommen arge Gedanken, Mord,
Ehebruch, Hurerey, Dieberey, falſche Ge—
zeugniſſe, Laſterung. Das ſind die Stucke,
die den Menſchen verunreinitten. Jn einem
ſo boſen Zuſtande iſt der Menſch nicht aus der
Hand des Schopfers, welcher die Heiligkeit und
Gerechiigkeit ſelbſt iſt, gekommen.

Mel. Zerzlich thut mich verlangen ec.

SMein Gott! ich fuhl es leider! daß ich ein Sunder
 hin, es decken Adams Kleider nicht nur den kran
ken Sinn; es tragen alle Glieder den kalten Tod in
ſich, die Laſt druckt mich ganz nieder, ach! Herr, er—
barme dich!

Vom Juß auf bis zur Scheitel iſt nichts geſundes
hier. Mein ganzes Thun war eitel, die Sunde herrſcht

in mir. Jetzt fuhl ich nun die Ruthe, der Pfahl im
Fleiſch thut weh; doch alles mir zu gute, daß ich nicht
untergeh.

Die Krankheit, die mich plaget, iſt nur ein Wink

zu dir. Du haſt auch, Herr, geſaget: Kommt alle her
zu mir! Jch komme, doch mit Schmerzen, an Leib und
Seele krank; verſußze meinem Hetzen den bittetn Wer-

muthstrank. Ver



t o 25Verbinde mein Gewiſſen, und mach es erſt geſund.
Jch will die Ruthe kuſſen, nur denk an deinen Bund.
Du haſt ein Wort geſchworen: So wahr du lebſt und
biſt, der Menſch geht nicht verlohren, der mich im
Glauben kußt.

Vergieb mir meine Sunde, und mache mich aufs
neu zu deinem Gnadenkinde. Bin ich der Schulden
frey, ſo will ich alles leiden; ſo kann mich auch der
Tod von dir, mein Gott, nicht ſcheiden, kommts gleich
zur Todesnoth.

Dir hab ich mich ergeben, dein bin ich friſch und
krank. Laßt du mich langer leben, ſo leb' ich dir zum

Dank. Willſt du mich aber todten, ich hoffe doch auf
dich. Du hilfſt aus allen Nothen, dir leb' und ſter—
be ich.

Was hilft es, wenn gleich dem Leibe geholfen
wird, daß die ſundhafte Seele hernach nur deſto
freyer und ungehinderter durch ihre Organa und
Werkzeuge handeln, und ihre ſundlichen Luſte
und Begierden ausuben kann, wodurch ſie nur
immer ſich deſto mehr in den geiſtlichen Tod ver—
ſenket. Unendlich beſſer iſt es, daß die Seele zu
ihrer Geneſung komme. Jſt der Seele wohl, ſo
hat es der Leib auch mit zu genießen. Jeder ver—
nunftiger und chriſtlicher Medicus wird bekennen,
daß, wenn die Seele und Gemuth eines Kranken
ruhig iſt, die Arzney weit beſſere Wirkung thut,
auch ohne Arzney ſich manche Krankheit verlie—
ret; welches bey einem unruhigen Gemuth nicht
ſo leicht geſchiehet.

B Nun



26 S o GSNun liebe Seele, willſt du vorzuglich auf dei
ne geiſtliche Geneſung und ewiges Heil bedacht
ſeyn, ſo erinnere dich beſonders und zuforderſt
deiner Taufe; du biſt nicht allein mit ſchlechten
Coder etwa mineraliſchen u. d. g.) Waſſer ge
tauft; dein Taufbad iſt mit dem Blute Chriſti
durchwurzet, oder, nach Lutheri Redensart zu re—
den, durchrothet, und mit dem heiligen Geiſt ge—
taufet worden, und die drey Perſonen der hoch—
gelobten Gottheit ſind die Taufer, du biſt allda
zu einem Antheil an ſeinem Konigreich und zum
Prieſter geſalbet, und zum Kinde Gottes auf—
und angenommen worden; du wirſt aber wohl
ohne Zweifel bekennen muſſen, daß du deinen
Tauf bund mit Gott nicht gehalten, und dich die
ſes Adels und Wurde wieder verluſtig gemacht
haſt Dieſer Schade iſt gewiß ſehr gtoßh Was
iſt aber zu thun? Willſt du ſo ſtehen bleiben, ſo
geheſt du auf ewig verlohren, und ware dir beſſer,
du wareſt nie gebohren worden; darum fliehe in
die oſſenen Freyſtadte, in die Wunden Jeſu
Chriſti, ehe dich der Blutracher ergreifet. Nur
da iſt Rettung, Heil und Erloſung. Folge
dieſem Rath, welcher dir ſchon S. 14. aus Eſa.
J4 iſt gegeben worden.

Menſchen begehren oft, daß man ihnen fur
die geringſte Wohlthat oder Gefalligkeit Zeitle.
bens verbunden ſeynjſoll; geſchichet es nicht, ſo
wird man fur grob und undankbar gehalten, und
man macht ſich der Erhaltung mehrerer unwur—
dia; dahingegen, um mehrere Wohlthaten zu er
halten, macht ſich mancher dem andern recht zu

leib



S O0 ger 27
leibeigen. Aber, warum verſagen wir denn Bott
den Dank, von welchem wir nicht mehr als alles
erhalten haben, und der uns reichlich und taglich
verſorget, nach dem erſten Artikel? Darum, liebe
Seele, gehe in dich: Opfere Gott Dank, und
bezahle dem Hochſten deine Gelubde, Pſ.
50, 14. Welches iſt aber das Gott wohlgefalli—
ge Opfer? Ein Opfer, (welches kem todtes Aas,
ſondern) das da lebendic, heilig und Gott
wohlgefallig iſt, Rom. i, 1. Opfer und
Speisopfer gefallen dir nicht, Pſ ao0,7. Die
Opfer, die Gott gefallen, ſind ein geangſte—
ter Geiſt, Pſ. gu, 19. Petrus ſchreibet an die
neubekehrten Chriſten, iPetr. 2,5. Jhr, als die
lebendigen Steine, (folglich iſt ein Unbekehrter
eiri todter Stein, bauet euch zum creiſtlichen
Hauſe und zum heiligen Prieſterthum, zu
opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm
find durch Jeſum Chriſtum.

Erwege ferner dieſes große geheimnißvolle
Gnadenwerk: Gott laßt ſeinen lieben Sohn, dir
zu gut, Menſch werden, welcher ſich in den aller—
ſchmerzlichſten und ſchmahlichſten Kreuzestod, dir
zu gut, haſt du es wohl verſtanden? dir zu gut,
dahin gegeben. Seinen mit der Gottheit verei—
nigten und ſo ſehr zermarterten Leib giebt er dir
zur Speiſe, und ſein mit ſo vielen Schinerzen ver—
goſſenes Gottesblut giebt er dir zu trinken, damit
durch ſeine verherrlichte, reine, lebend:guachende
menſchliche Natur deine ſchwache, unreine, elende,
geſunkene Natur auf eine geiſtliche, himmliſche
und ungtz unbegreifliche Weiſe durchdrungen, er—

hohet,
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hohet, geadelt, belebet, gereiniget, und zu einem
lebendigen Gliede am Lejibe Chriſii aufgenommen
werde, und er in dir, und du in ihm bleibeſt. Haſt
du durch und in dem erſten Adam von dem ver—
botenen Baum dir den Tod geſſen, ſo mußt du

e nun von dem gebotenen Baum dir das Leben
eſſen. Haſt du durch den erſten Adam deine an—
erſchaffene Gerechtigkeit verlohren, ſo mußt du
dich nicht mit Feigenblattern, das iſt, mit deiner
eisenen Gerechtigkeit, bedecken wollen. Chriſtus
muß dich mit ſeiner Gerechtigkeit und mit ſeinem
Werdienſt bekleiden, daß deine Schande nicht of—
fenbar werde, wovon die Felle, woraus Gott
unſern erſten Eltern Kleider machte, ein Vorbild
waren. O! welch eine Tiefe! o! welch eine Gna
de! o! welch eine Seligkeit fur uns arme gefalle—
ne Menſchen und verdammte Sunder!

Hore, und merke auf, o liebe Seele, wie
freundlich dich und mich der Herr zu ſolcher geiſt—
lichen Weide, ſo wohl ſeines Worts, als auch
ſeines Leibes und Blutes, einladet, Eſa. 35,1:
Wohlan, alle, die ihr durſtig ſeyd, kommet
her zum Waſſer, und die ihr nicht Geld
habt, kommet her, kaufet und eſſet; kom
met her und kaufet ohne Geld und umſonſt,
beyde Wein und Milch. Das ganze Kapitel
iſt ſehr ſchon nachruleſen. Jtem: Hohel 5, 2:
Eſſet meine Lieben, und trinket meine
Freunde. Chriſtus preiſet auch die Hungrigen
und Durſtigen ſelig, wenn er ſpricht, Matth. 5,
46: Selig ſind, die da geiſtlich arm ſind,
denn das Himmelreich iſt ihr. Selig ſind,

die



K O gr 29die da Leid tragen, denn ſie ſollen getroſtet
werden. Selig ſind die Sanftmuthigen,
denn ſie werden das Erdreich beſitzen. Se—
li ſind, die da hungert und durſtet nach
der Gerechtigkeit, (NB. die in Jeſu Chriſti
Verdienſt zu nnden iſt,) denn ſie ſollen ſatt
werden. u. ſ. w.

O daß Chriſtus denen heutigen Laodiceern,
deren die Welt voll iſt, nicht eben daſſelbe ſagen
mußte, was er dem damaligen Biſchof hat ſagen

laſſen, Offenbar 15218: Jch weis deine
Werke, daß du weder kalt noch warm biſt;
ach daß du kalt oder warm wareſt! Weil
du aber lau biſt, und weder kalt noch warm,
werde ich dich ausſpeyen aus meinem Mun—

de. Du ſprichſt, ich bin reich, und habe
gar ſatt, und darf nichts; und weißeſt nicht,
daß du biſt elend und jammerlich, arm,

blind und bloßk. Jch rathe dir, daß du
Gold von mir kaufeſt, das mit Feuer durch—
lautert iſt, daß du reich werdeſt; und weiſ—
ſe Kleider, daß du dich anthuſt, und nicht
offenbaret werde die Schande deiner Bloße;
und ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, daß
du ſenen mogeſt.

Wbenn du eber ſagſt, du habeſt Buße gethan,
es ſtehe alles wohl mit dir; ſo ſags mir doch,
wenn, und wo, und wie geſchahe denn ſolches?
war es etwan bey der Ceremonie deines Beicht
und Abendmahlgehens, wo du wohl deine Klei—
der, aber nicht dein Herz verandert haſt? Du
wirſt dich doch zu erinnern wiſſen, wie dir dabep.

zu



zo Ser o dzu Muthe geweſen iſt, da dich dein Gewiſſen an—
klagte, und dir deine Sunden, groß und klein,
vor Augen geſtellet wurden, und Angſt der Hol—
len dich uberfiel, da du wegen deiner aufgeborg
ten Sundenſchuld vor Gericht gefordert wurdeſt,
ſie bezahlen ſollteſt, und nicht zu bezahlen hatteſt,
welches dich zu Chriſto, dem Burgen fur unſre
Sunden, hatte hinireiben ſollen, und den Vater
zu bitien, daß er nicht ins Gericht gehe, ſondern
das theure Loſegeld, das Blut Chriſti, in Gna—
den dafur annehme? Wiewohl es Chriſtus bey
dem WVater ſchon dargeleget hat, aber an denen
unbußfertigen Sundern lieget es, daß ſie nicht
kommen, und ſich ſolches durch Veranderung
ihres. Sinnes und in rechtſchaffenen wahren
Glauben an Chriſti Verdienſt ergreifen und ſich
zueignen. Jch frage dich ferner: Haſt du wohl
mit David von Grund des Herzens, und nicht
aus Gewohnheit, aus dem 6. und 38. Pſalm
geretet: Herr, ſtrafe mich nicht in deinem
Zorn, und zuchtige mich nicht in deinem
Grimm. Denn deine Pfeile ſtecken in mir,
und deine Hand drucket mich. Es iſt nichts
geſundes an meinem Leibe fur deinem
Drauen, und iſt kein Friede in meinen Ge—
beinen fur meiner Sunde. Denn meine
Sunden gehen uber mein Haupt; wie eine
ſchrorre Kaſt ſind ſie mir zu ſchwer worden.
Meine Wunden ſtinken und eitern fur mei—
ner Thorheir. Jch gehe krumm und ſehr
gebuckt; den gganzen Tag gehe ich traurig.
Denn meine Lenden verdorren ganz, und

iſt



D o Siſt nichts geſundes an meinem Leibe. Es
ütt mit mir gar anders, und ich bin ſehr zer—
ſtoßen; ich heule fur Unruhe meines Her—
zens. Herr, vor dir iſt alle meine Begier—
de, und mein Seufzen iſt dir nicht verbor—
uen. Mein Herz bebet, meine Kraft hat
mich verlaſſen; und das Licht meiner Au—
gen iſt nicht bey mir, u.ſ.w. Und wenn du
auch gleich folche Seelenangſt wegen deiner Sun
den erfahren hatteſt, ſo frage ich dich: biſt du es
durch Zerſtreuung losgeworden? Und ob dir ſol—
ches ein oder. etlichemal gelungen ware; denn der
Menſch wird oft in ſeinem Gewiſſen bey dieſer
und jener Ausubung der Sunde, oder bey andrer
Gelegenheit, in ſeinem Gewiſſen beſtraft, daß er
nicht recht gethan hat; ſo wiſſe, daß es nicht im—
mer ſo bleiben wird; dieſes ſo oft erſtickte Feuer
wird hernach zuletzt nur deſto arger wuten; wehe
dir, wenn du dem Geiſt Gottes widerſtrebeſt, und
dein boſes, verwundetes und hernach im Tode
aufwachendes und ewig nagendes und gefoltertes
Gewiſſen in die Ewigkeit mit hinuber nimmſt,
welches dich bis in den Abgrund der Holle ver—
folget, wo dein Wurm nicht wird ſterben,
und dein Zeuer nicht verloſchen wird, Eſa.
66, 24. Oder haſt du mit deinem Gebet bey
Gott ſo lange um Vergebung der Sunden ange—
halten, bis du wieder dinderuno, Ruhe und Frie—
de, Troſt und Freude in deiner geangſteten Seele
und Gewiſſen empfunden haſt? und alsdenn auch
mit David ſagen konneſt, Pſ. zz2: Wohl dem,
dem die Uebertretungen vergeben ſind, dem

die



32 Se o Sdie Sunde bedecket iſt. Wohl dem Men
ſchen, dem der Herr die Miſſethat nicht zu—
rechnet, in des Geiſt kein Salſch iſt. Denn
da ichs wollte verſchweigen, verſchmachte—
ten meine Gebeine durch mein taglich Heu—
len. Denn deine Hand war Tag und Lacht
ſchwer auf mir, daß mein Saft vertrockne—
te, wie es im Sommer durre wird, Sela.
Darum bekenne ich dir meine Sunde, und
verheele meine Miſſethat nicht. Jch ſprach:
Jch will dem Herrn meine Uebertretung be—
kennen; da vergabeſt du mir die Miliethat
meiner Sunden, Sela.t) Und wenn auch
dieſes geweſen ware, ſo prufe dich wohl, (2 Cor.
3,5.) ob du im Glauben und in der empfange—
nen Gnade biſt ſtehen geblieben; dazu reeommen
dire ich dir die zehn Gebote und den ſchonen Ge
ſang: Du ſagſt, ich bin ein Chriſt, u. ſw.

Man laſſe ſich doch ja nicht, weder durch Be
trug und Lugen und Verfuhrung des Satans
und der gottloſen weltlich geſinneten Menſchen,
noch von der angeerbten Feindſchaft gegen Gott,
von dem ſo ſeligen Werk der Buße und Bekeh—
rung vom Satan zu Gott, abſchrecken, als ob
die Buße eine ſo furchterliche und unangenehme
Sache ſey; eben, als ob man in den Tod gehen
ſollte, da man doch aus dem Tod ins Leben gehet.

Hat
V Sela, iſt ein hebraiſch Wort, ein Wort der Beja
hung, der Bekraftigung und der Beſtatigung, daß
man an deſſen ſtatt das Vorhergehende nochmals
wiederholen uund ſagen kann: Ja, gewißlich, da

verguabeſt du mir die Miſſethat meiner Sünden.



S o GS 33Hat dir der heilige Geiſt dein Sundenelend auf—
gedeckt, und beſtrafet dich in deinem Gewiſſen um
deine Ungerechtigkeit und Sunde, und Unglau—
ben, und wo es heißet: Was haſt du gethan?
So fliehe (wozu dich auch der heilige Gein antrei
bet, und dir ihn nothig machet), zu Chriſto,

welcher

 Ein Unterſchied iſt zu merken, namlich: Der hei
Uge Geiſt verrichtet ſein Amt (nicht durch ein
lautes Einſprechen unmittelbarer Weiſe von außen,
wie viele Sektirer und Fanatiſten vorgeben, ſon
dern) im innerſten Grunde der Seele des Men
ſchen, weun er ihn beſtrafet und uberzeuget von
ſeiner Ungerechtigkeit und Sunde, und Haß und
Reue daruber wirket, und ihn lehret, und ſeinen von

JBPMNatur verdorbenen und verfiuſterten Verſtand er
leuchtet, ihn ermahnet, warnet und troſtet, u. ſ. w.
und ſolches alles auf eine gelinde und ſanfte Weiſe,
vermittelſt des Worts des Geſetzes und des
Evangelii, wenn man ſolches lieſet, oder hö—
ret leſen oder predigen, wodurch das Berz oft

kräftig gerühret und zu Gott gezogen wird,
(ſiehe Ebr.4, 12. 13. Apoſtg.2, 36-38. 2Cor. 4,
6.7.) und durch das Evangelium und durch die hei
lige Taufe und Abendmahl zundet der heilige Geiſt
den Glauben an, und ſtarket ihn, machet das Ver
dienſt Chriſti ſchatzbar und nothwendig, und fuhret
zu Chriſto und dem Vater, und treibet an zum Ge
bet und zu allem Guten, und lehret einem ganz an
ders denken und urtheilen von einer Sache, und
man will, redet und thut ganz anders als vorhero.
Dieſe Sinnesveranderung wird in heiliger Schrift
genennet: Der neue Menſch; die Wiederge
burth; vom neuen gebohren, wiedergeboh
ren, aus dem Geiſt, oder aus Gott gebohren
ſeyn. Der ſel. D. Luther handelt hievon in ſeiner

C vor



34 S owelcher dich auch aufs freundlichſte zu ſich rufet,
und an dir erfullen wird, wie er Matth. 11, 28.

29.

vortrefflichen Auslegung uber die Epiſtel an die Ga
later, Kap. 4, 6. Hingegen treibet der Gatan ſein
Spiel von außen, wenn er denen Bußfertigen und
Angefochtenen ins Gewiſſen ſturmet, ſchreyet und
brullet, und auf eine rauhe, ſtrenge und heftige Wei—
ſe die Sunden als unuberſteigliche Berge vorſtellet,
und mit den furchterlichſten Gedanken von Gott und
Chriſto uberhaufet und qualet, um von ihm abzu.
ſchrecken, als ob er ein verzehrend Feuer ſey, zu
welchem man ſich mit ſeinem Gebet nicht nahen

„duurfe; er verhindert daſſelbe durch Zerſtreuung der
Gedanken und mit allerley unnothigen und uber—
flußigen Geſchaften, uünd mahlet Chriſtum nicht als
Erloſer, Mittler, Fürſprecher und mitleidigen
Hohenprieſter ab, ſondern als einen ſtrengen Vich
ter und Tyrannen, bey welchem keine Guade und
Vergebung zu hoffen ſey; man habe es zu grob ge
macht, die Gnadenzeit ſey aus, und das Wort der
Verheißung gehe einem gar nicht an, u. ſ.w. Aber
bey ſichern Weltmenſchen, welche er zu ſeinem Muth
willen in ſeinen Stricken gefangen fuhret, weis er
doch, bey aller ſeiner Tyrannen uber ſie, ſachte und
verborgen genug zu gehen, damit ſie ſeine Klauen
nicht gewahr werden, und giebt ihnen das Zeuaniß,
daß ſie als ganz beſondre kieblinge bey Gott in Gna
den ſtunden. Oder, er bildet ihnen ein, daß in der
letzten Todesſtunde ein einzigmal ausrufen: Gott,
ſey mir Sünder gnädig! vollig genug ſey, ſelig
zu werden; man werde doch nur aus Gnaden ſelig;
man muſſe ſich nicht ſogleich uber alles und jedes
Ding ein Gewiſſen machen, und Gott göönne einem
ganz gerne, ſich in der Welt zu erfreuen, und ihre
Ergdtzlichkeiten mitzunehmen und zu genießen, u. ſ.w.
Ein ſolch Wiegenlied ſinget der Teufel ſeinen Kin

dDern.



S o gr 3525. zo. ſpricht: Kommet her zu mir alle, die

ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch
oerartikon  ſ A

ve ννtòzweifeln, welches ganz erſchrecklich mit anzuſehen
iſt. Aber ſolchen Verachtern des theuren Ver—
dienſtes Chriſti, ſolchem Kainsgeſchlecht, iJoh.
3, 11. und ſolchen Sauls und Ahitophels, und
ſolchen Judas Jſcharioths Brudern und Nach—
folgern, welche vorhero als Heuchler und Gott—
loſe ſich uber alles erhoben, und wahre Kinder
Gottes veriolget, untergedruckt und gequalet ha
ben, ſolchen geſchiehet endlich billig recht.

Wo ſind aber die hungrigen und durſtigen
Communicanten nach dem theuren Leib und
Blut Chriſti, ihre ſchmachtende Seelen zu erqui—
cken und zu ſattigen? Heißhungrig ſiehet man ſie
wohl, aber nur nach Rang und Ehréè, und ein
jeder gerne der Erſte, aber durchaus nicht der Letzte
ſeyn mochte; und nicht von ferne treten, wie der
bußfertige Zollner that, welcher vor Schaaam,
Reu und Leid ſeine Augen nicht aufheben wollte,
ſondern ſchlug an ſeine Bruſt, und ſprach: Gott,
ſey mir Sunder gnadig! Sie treten vielmehr
mit einer unverſchamten erhabenen Stirne einher,
und trachten, wie ſie ihre Stellungen und Geber—
den, die viele etwan auf dem Tanzboden erlernet
haben. am jierlichſten anbringen mogen; daß alſo
der Altarplatz (Communicantenplatz) fur manche
eine Art von Paradeplatz iſt, daß ein rechtſchaf
fener Connmunicant wegen der ſo vielen Aerger—

C2 niſſe



36 o0niſſe und Greuel fur Herzeleid kaum weis, wo er
die Augen hinwenden ſoll, und alſo dieſes Freu—
denmahl denen wahren Chriſten von ſolchen bo—
ſen Heuchlern oft zu einem Jammer- und Trauer
mahl gemacht wird; darum richten ſie ſo wohl
ihre Augen des Leibes, als auch des Gemuths,
aufwarts, und ſeufzen:

Ciebſter Herr Jeſu! wir, dein ſo theuer erkauftes Volk
 und Eigenthum, ſo, wie wir dich loben und preiſen
in allen deinen heiligen Wegen, und Werken, und Ver—
ordnungen, und ein inniges Wohlgefallen daran haben,
alſo thun wir es auch beſonders in der Stiftung deines
heiligen Abendmahls; laß uns ſolches gereichen, wozu
du es eingeſetzt haſt. Siehe an und ſteure allem ver
dammilichen Misbrauch deſſelben, und rechne es deinen
glaubigen und dir wohlgefalligen Gaſten nicht zu, wenn
ſich deine Feinde, die Heuchler, haufenweiſe mit hinzu
drangen und zwangen, welches deine wahren Verehrer
und Anbeter ſchmerzlich beſeufzen und beklagen, wenn
ſie den Greuel der Verwuſtung mit anſehen muſſen. Laß

deinen Schrecken auf die Sllaven des Satans fallen,
welche ſich erkuhnen wollen, in Unbußfertigkeit zu deiner
Tafel zu gehen, und arbeite durch deine machtige Gna
de recht kraftig zu ihrer Bekehrung. Nimm dich aller
deiner Schaflein recht herzlich an, und handele mit us
nach deiner Hirtentreue, wie du es ſelbſt ſo troſtlich ver

heißen haſt, (Ezech. 34, 16.) Thue es, um deines ſo
theuren und vollkommenen Verſohnopfers willen. Amen.

Die allermeiſten ſind die wenigen Tage vor
ner nicht etwa beſchaftiget, daß ſie Gott um den
Beyſtand des heiligen Geiſtes baten, daß er

Buße



J o 37Buße und Glauben in ihnen wirke, und ſie dazu
wurdig vorbereite. Dieſes ſchlagen ſie ſich aus
dem Sinn, und kame fur ſie zu ſcheinheilig her—
aus; ſie aber, als Heuchler, um ihre Zeit auf die
Eitelkeit zu verwenden, aber keinesweges auf die
Erbauung und aufs Gebet, entſchuldigen ſich und
ſagen, es komme nicht auf viele Worte an; des
Zollners funf Worte: Gott ſey mir Sunder
gnadiet! ware genug, Gott ſahe das Herz an;
da doch durch die Anfuhrung ſolcher Worte, als

der Summe und des Jnnhalts ſeines Gebets,
nur des Zollners Herz beſchrieben wird, welches
ſchon lange zuvor mit Reu und Leid erfullet gewe
ſen iſt, das ihrige aber mit Ungerechtigkeit, Wol—
luſt, Geitz und Ueppigkeit; ſie ſind auch nicht
willens, es zu erkennen, und noch vielweniger ab
zulegen, nein; ſondern das iſt ihr Hauptgeſchaf—
te, nicht des demuthigen Jeſu, ſondern des hof—
fartigen Teufels Bild an ſich zu nehmen, andern
zur Aergerniß. Aliein, Chriſtus ſpricht, Matth.
18,6.7: Wer aber argert dieſer geringſten
einen, die an mich ulauben, dem ware beſ—
ſer, daß ein Muhlſtein an ſeinen Hals ge—
hanget wurde, und er eriauffet wurde im
Meer, da es am tiefſten iſt. Wehe der Welt
der Aergerniß halben! Es muß ja Aerger—
niß kommen;; doch wehe dem Menſchen,
durch welchen Aercterniß kommt! Daß man
wohl ſagen kann: Ehtiſti Nachfolger laſſen ihr
Licht leuchten; des ſtolzen Satans ſeine Nachfol—

ger thun auf ihrer Seite ein gleiches, und daß
man an dem ausgeſteckten Schild die Herberge,

Cz den



38 S o ggerden Wirth und ſeine Gaſte ganz wohl erkennen
kann. Um des Hochmuths willen iſt Satan aus
dem Himmel geſtoßen worden; die meiſten heu—
tigen Chriſten wandeln ſo, als wollten ſie durch
Hochmuth, recht um die Wette, den Himmel
verdienen. Dieſe ſind ſchuldig an dem Leib und
Blute Chriſti.

Hatte Chriſtus bey der Einſetzung des heili—
gen Abendmahls gewiſſe Leibesſtellungen und
Uebungen, und ſich, dabey aufs herrlichſte zu
ſchminken und zu ſchmucken verordnet, ſo ſollte bey

jeder Austheilung an den Vorzuglichſten ein an—
ſehnlich Erbgut gegeben, und ſein Leben auf hun—
dert Jahre, zu deſto beſſerer Genießung deſſelben,
verlangert werden, was meynet man wohl, was
alsdenn geſchehen wurde? Die Kirche wurde
man ſturmen, Mord und Todtſchlag wurde viel—
jeicht geſchehen, das ubrige will ich mit Still—
ſchweigen ubergehen; aber durch den Schmuck dey

Gerechtigkeit Feſu Chriſti ein Erbe und Miterbe
Jeſu Lhriſti zu werden, und mit ihm zu herrſchen,
aüch inſtatt den ewigen Tod ewiges Leben zu ha
ben, haln man beynahe fur Fabelwerk; wenn es
hochnkommt, ſo meynet man: Wenn Goltt ſei—
nen Himmel voll haben will, ſo muſſe er ſie wohl
einnehmen. Ey! was hat er denn an uns aus—

zurſetzen, ſind wir nicht honnette, ehrbare, galante
Leute? uns kann der Himmel nicht fehlen; wenn
Gott alle diejenigen, wie ich und meines gleichon
ſind, verdammen wollte, wer wurde denn ſelig
werden. Das kann nicht ſeyn. Gott weis es
wohl, daß wir grme und ſchwache Menſchen ſind,

wiir
J



S o0 Se 39wir konnen es nicht hoher bringen, u. ſ.w. Aber
ſolche ſollen wiſſen, daß, wenn unſer lieber Hei—
land, Matth. 22, 14. das Himmelreich gleichniß
weiſe unter dem Bilde einer Hochzeit, welche ein
Konig ſeinem Sohne machte, vorſtellet, ſie erſtens
diejenigen Verachter ſind, uber welche ſich der
Konig ſo ſehr erzurnete, ſeine Heere ausſchickte,
und dieſe Morder umbringen und ihre Stadte an
ſtecken lies. Sie ſind, zweytens, diejenigen vonſich ſelbſt vielhaltende Heuchler vermeſſene J

Gaſte, welche, nachdem der Konia hinein kam, 9
ſeine Gaſte zu beſehen, er ihn fragte und ſagte: J
Freund, wie biſt du herein kommen, und
haſt doch kein hochzeitlich Kleid an? Er
aber verſtummete. Da ſprach der Konig
zu ſeinen Dienern: Bindet ihm Haude und
Zzuue, und werfet ihn in das auſerſte Finſter—
nitz hinaus, da wird ſeyil Heulen undſahn

a

klappen. Denn viel ſind berufen, aberwe—
nig ſind auserwablet. Eben alſo, und kein
Haar anders, wird es allen Verachtern und un—
wurdigen Heuchlern ergehen.

Ohne die Heiligung wird niemand den
5

Czech. 36, 26. 27. ich will euch ein neu gerz
und einen neuen Geiſt in euch geben; undd
will das ſteinerne Herz aus eurem Sleiſche
wegnehmen, und euch ein fleiſchern Herz

Ca4 geben.

errn ſchauen. Gott ſpricht: Ihr ſollt hei—
lig ſeyn, denn ich bin heilig, z Moſ. 19, 2.
Sollen wir es doch nicht aus eigner Kraft thun,
ſondern er will uns ſeinen heiligen Geiſt dazu ſchen
ken, wenn wir ihn darum bitten. Er ſpricht

t



40 S ogeben. Jch will meinen Geiſt in euch ge—
ven, und will ſolche Leute aus euch ma—
chen, die in meinen Geboten wandeln, und
meine Rechte halten, und darnach thun.
Chriſtus ſpricht, Luc. ri, ni-13: Wo bittet unter
euch ein Sohn den Vater ums Brod, der
ihm einen Stein dafur biete? Und ſo er um
einen Fiſch bittet, der ihm eine Schlange
rur den Siſch biete? Oder ſo er um ein Ey
bittet, der ihm einen Scorpion dafur biete?
So denn ihr, die ihr arg ſeyd, konnet euren
Kindern gute Gaben geben; wie vielmehr
wird der Vater im „immel den heiligen
Geiſt geben denen, die ihn darum bitten.

Cyhriſtus hat nie ſelig geprieſen, was reich,
herrlich, prachtig, hoffartig, ſtark und machtig,
gewaltig und anſehnlich iſt vor der Welt. Er
ſpricht Marc. io, a3: Welcher will groß wer
den unter euch, ſoll euer Diener ſevn. Und
Paulus ſchreibet an die Corinther 1 Ep. 1, 26
29: Nicht viel Weiſe nach dem Zleiſch, nicht
viel Gewaltige, nicht viel Edle ſind beru—
fen. Sondern was thoricht iſt vor der Welt,
das hat Gott erwahlet, daß er die Weiſen
zu ſchanden mache; und was ſchwach iſt vor
der Welt, das hat Gott erwahlet, dan er zu
ſchanden mache, was ſtark iſt. Und das Un—
edle vor der Welt, und das Verachtete hat
Gott erwahlet, und das da nichts iſt, daß
er zu nichte mache, was etwas iſt. Auf daß
ſich vor ihm kein Sleiſch ruhme. Aber. was
ſagt die ſtolze Welt zu einem ſolchen demuthigen

Heiland,



S o r arHeiland, Herrn und Konig, daß ſeine Untertha—
nen gleiches Sinnes ſeyn, und ſeinem Benyſpiel,
welches er uns hinterlaſſen hat, nachfolgen ſollen?
mPetr. 2, 21. Man ſchreyet mit denen Juden
zugleich aus vollem Halſe: Hinweg mit dieſem;
kreuzige ihn, kreuzige ihn, Joh. i9. Laſ—
ſet uns zerreißen ihre Bande, und von uns
werfen ihre Seile, Pſ. 2, 3. Aber der Vater
wird die Schmach ſeines herzlich geliebteſten Soh
nes, welcher auch ſelbſt der Richter der Lebendi—
gen und der Tobten iſt, nicht ungerochen laſſen. ui
So groß ſeine Langmuth und Gedult jetzo iſt;, ſo u

tfugroß wird auch hernach ſein Zorn und Rache ſeyn,
wenn er erwachen und ſich aufmachen wird, daß J

kein Lowe, welcher nach Raub brullet, und kein
Bar, welchem man ſeine Jungen geraubet hat,
ſich grimmiger erzeigen konnen, als er ſich mit
allem Recht gegen ſie erzeigen, und einſt mit ih
nen reden in ſeinem Zorn, und in ſeinem Grimm
ſie erſchrecken wird; darum: Kuſſet den Sohn,
daß er nicht zurne, und ihr umkommet auf
dem Wege, denn ſein Zorn wird bald an
brechen. Aber wohl allen, die dieſem ewi—
gen holdſeligen Bonige huldigen, ihn ver—
ehren, anbeten und aur ihn trauen, und
tich von ihm in Seilen der Liebe regieren,
leiten und fuhren laſſen.

Leiblichen Hulfsmitteln und Arzneyen ſchrei
bet man oft, und das zwar mit Recht, viele Kraft
zu, wie aus der Wirkung dieſes Geſundbrunnens

mu erſehen iſt, welcher in kurzer Zeit ſich durch den
Segen Gottes an vielen kraftig erwieſen hat.

C5 Es
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Es werden aber an jenem Tage dieſe Mittel wi—
der viele der heutigen Chriſten zeugen, ſie ankla—
gen und beſchamen, daß man ihnen nach ihrer
Art mehr Kraft zur Leibesgeneſung zugeſchrieben

hat, als dem theuren Leib und Blute Chriſti in
ſeiner geiſtlichen und gottlichen Kraft zu ihrer
Reinigung von Sunden, und zur Heiligung, ein
heilig Leben zu fuhren.

Was iſt aber ſchuld daran, daß die große
gottliche Kraft des Leibes und Blutes Chriſti ſich
an denen allermieiſten nicht erweiſen kann? Nichts
als der Unglaube und das gettloſe, fleiſchlichge—
ſinnete Weltweſen, als da ſind: Augenluſt,
Zleiſchesluſt und hoffartiges Leben. Sie
ſind froh, wie ſie es auch oft geſtehen, daß es
vorbey iſt, ſagende: Gott Lob! daß dieſes heilige
Werk nun auch verrichtet iſt. Sie danken aber
nicht mit gen Himmel gerichteten Angeſicht und
demuthigen Herzen Gott und Chriſtum daſur,
daß Chriſtus ſig mit ſeinem lebendigmachenden
Leibe geſpeiſet, welchen er fur ſie zum Schuld—
und Verſohnopfer in den allerſchmerzlichſten und
ſchmahlichſten Kreuzestod dahin gegeben, und ſie
nun auch ſogar damit geſpeiſet hat; und daß er
ſie mit ſeinem Blut, welches er mit ſo vielen
Schmerzen vergeſſen, auch getranket hat, zur
Vergebung der Sunden, zur Starkung des
Glaubens, um em ewiges Leben zu haben. Sie
bitten auch nicht Gott, daß der Glaube ſich nun
gegen Gott und den Nachſten thatig erzeigen
moge. Sie ſind nicht froh, daß ſie dies Freuden
mahl gehalten haben, ſondern daß dieſer Frohn

vienſt



 o 43dienſt nunmehr verrichtet ſey, und ſie nun wieder
ſechzehn bis zwanzig Wochen wieder Ruhe hat
ten. Nun friſſet der Hund wieder, was er
geſpeyet hat, und die Sau walzet ſich nach
der Schwemme wieder im Koth, 2 Petr.:,
22. Auch kann man nicht einmal mit Grund der
Wahrheit ſagen, daß ſolche bey ihrer Unbußfer—
tigkeit die Reinigung erfahren hatten, ſondern ſie
haben es nur zu ihrer deſto größern Berdamm—
niß genommen. Aber, o undankbare Chriſten!
mißbrauchet nicht die gottliche Gedult, die Ge—
richte Gottes uber euch ſind vielleicht vor der
Chure; er kann auch einen Hunger ins Land ſchi
cken, obſchon nicht nach Brod, ſondern nach
dem, was ihr jetzt ſo ſchnode und geringe achtet.
Fallet es ihnen ein, eine beſondre offentliche Pa—
rade wieder zu machen, und nicht fur ſo boſe und
gottlos angeſehen zu werden, als ſie doch wirk—

lich ſind, ſo thun ſie wie zuvor.
Werden ſolche Verachter und boſe unwur—

dige Abendmahlszaſte ſchnell von einer gefahrli
chen Krankheit oder von Todesfurcht und Angſt
uverfallen, das boſe Gewiſſen fangt an aufzuwa
chen und zu nagen drr Seufel halt auch ſeiner
ſeits dem Gewiſſen das erſchrecklich große Sun
denregiſter vor, und daß Angſt der Hollen ſie
uüberfallet; ſo ſchicket man in aller Eil zumn Beicht
vater, ſollte es auch zu Mitternacht ſeyn, man
treibet ihn aus dem Bette, und es that jetzt noth,
es ſtunde ihnen alles zu Geboth; fommt der
Beichtvater nicht ſogleich und wartet ihnen auf,
ſo nennet man ihn einen boſen Mann, der ſein

Amt
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Amt nicht treulich genug verwalte. Tragt ſichs
des Sonntags zu, ſo thate es noth, er verließe den

Predigtſtuhl und alle ſeine Zuhorer; und wenn
er kommt, ſo hat er es oft nur entweder mit einem
in Sunden verzweifelnden Menſchen zu thun,
welcher das Abendmahl nur verlanget, ſein mit
Hollenpein gemartertes Gewiſſen, wie mit einem
Kuhlpflaſter, damit abzukuhlen; kemesweges
aber verlanget er es in der gehorigen Ordnung
der Buße und des Glaubens an Chriſtum zu ge
nießen, und ſich im Glauben mit ihm zu vereini—
gen Oder die Patienten ſind Gehor-und Sprach
auch wohl gar ſchon ſinnlos, daß der Beichtva
ter in ſie hinein ſchreyen muß, daß man es in der
Nachbarſchaft horet; und wenn der Beichtvater
ſie fraget: Sind euch eure Sunden auch leid?
es noth thäte, daß die umſtehenden Anverwand
ten und Erben, durch Beyhulfe ihrer Hände, den
ſchon halb erſtorbenen Kopf durch eine Bewegung
es bejahen ließen. Und wenn ſie endlich verſchie
den ſind, ſo geben die lieben getreuen Anverwand
ten ihnen das Zeugniß, und ſagen: Gott Lob!
er hat doch das heilige Abendmahl empfangkn,
und ſich reuig uber ſeine Sugde bezeiget, und mit
ſtammelnder Zunge geſchrien: Sunde! Sunde!
wir zweiflen nicht an ſeiner Seligkeit. Du haſt
recht, Bußfertige ſchreyen, im Glauben an Chri
ſtum, uber ihre Sunden, und ihnen werden ſol—
che vergeben; Verzweifelnde, Nichtgläubige an
Chriſtum ſchreyen auch uber ihre Sunden, ſie
nehmen aber ihre Sundenlaſt mit in die unſelige
Ewigkeit hinuber. So iſt es eben, daß eines das

andre,



S o g 45andre, von Kind zu Kindeskind, in die Holle hin—
ein troſtet und verfuhret. Und was iſt es bey de—
nen meiſten mehr geweſen, als ein bloßes opus
operatum, das iſt, eine bloße äußerliche Hand—
lung ohne Buße und Glauben, bey welcher man
meynet, daß ſie hinreichend ſey, die Seligkeit zu
erlangen, zu welcher Handlung gleichwohl nicht
der heilige, ſondern vielmehr der boſe Geiſt der
Antreiber kann geweſen ſeyn, das heilige Abend
mahl nochmals zu mißbrauchen. Aber, ſolcher
ſchlechten Art von Communieanten geſchahe
recht wenn man ſie nun auch ſo dahin fahren
ließe, weil bey den meiſten von ſolcher Art zu be
furchten iſt, daß dieſe ſo koſtbare Perle vor die
Saue geworfen werde*). Denn warum ſamm
len ſie ſich nicht bey guter Zeit und in geſunden
Tagen durch oftere und wurdige Genießung
des heiliten Abendmahls und aus dem geor—
fenbarten Worte Gottes einen guten Vorrath
an geiſtlicher und gottlicher Kraft, damit, wenn
Leibesſchwachheit, Krankheit oder Anfechtung
hereinbricht, man von ſolcher Kraft ein Stuck
nach dei andern, ſo, wie man es nothig hat, her
vor ziehe, und eine Zeitlang davon zehren konne,

oder

Wenn man nur nicht der offentlichen Kirchenver
faſſung wegen auf gar zu viel Grunde uſammen ſe
hen mußte, und dahero die ſcharfere Zucht leichter
gefordert, als geleiſtet iſt.

ehd Chriſtus hat ausdrucklich befohlen, und geſagt:
Jhr jollt das Seiligthum nicht den Sunden
gueben, und eure Perlen ſollt ihr nicht vor dir
Sauet werfen, Matth. 7, 6.



46  ooder wohl gar den Weg zur ſeligen Ewigkeit da—
mit anzutreten.

Lieber Chriſt, willſt du dir dein Chriſtenthum

einen Ernſt ſeyn laſſen, ſo laß dieſe ſo ſehr uber—
hand genommene Greuel dich nicht von der reinen
lutheriſchen evangeliſchen Lehre und vom Tiſch
des Herrn abhalten. Je mehr der Teufel ſuchet,
das Wort und die heiligen Satramente kraftlos
und zunichte zu machen, und alles in Unordnung
zu ſetzen, ſo wende deſto mehr alle Muhe und Fleiß

daran, durch dieſe Mittel den Himmel und die
Seligkeit an dich zu reißen. Halte es auch nicht
mit einiger ſchwermeriſchen Secte, die ſich zwar
auch zur evangeliſchen Kirche bekennen, und viel
Scheinbares vorgeben, bey welchen aber nichts
als ein Gewaſch, Tandeley, Jrrthumer, Trau
merey und Enthuſiaſterey zu finden iſt. Und ob
ſie ſchon viel von dem Leiden und der Verſohnung
Chriſti reden, wiewohl dieſes die Hauptwahrheit
der chriſtiichen Religion, und der einzigſte Mittel
punct der gottlichen Offenbarung iſt; ſo iſt es
doch unrecht, daß man andre gottliche Wahrhei—
ten daruber verſaumet, welche gleichwohl nothig
ſind zu wiſſen. Um beliebter Kurze halber will
ich den geneiaten Leſer in des Herrn D. Johann
philipp Sreſenii neue Vorrede zu D. Johann
Jaeob Rambachs Betrachtungen uber das
ganze Leiden Chriſti verwieſen haben. Ehe du
dich von der reinen evangeliſchen Lehre und vom
Tiſch des Herrn zu einer andern Religion oder
Secte wenden ſollteſt, wegen der vielen Greuel
und Aergerniſſe, ſo nimm vielmehr einen Stock

oder



S o Wr 47der Geiſel, und treibe damit die Kauffer und
Verkauffer zum Tempel hinaus, wie Chriſtus ge—
han hat. Halte dich ubrigens in dieſen ſehr ſecti—
iſchen Zeiten, wo man faſt nicht mehr weis, wem
nan trauen ſoll, ſo viel als moglich, in der Ein—
amkeit, zumal das erſte Jahr, bis man aus der
Bibel und andern erbaulichen Buchern einen gu
en Grund geleget habe, damit man nicht, wie
in Rohr, von jeglichen Wind irriger Lehre hin
ind her getrieben werde. Weil aber die heilige
Bibel, wenn man mit ungewaſchenen Handen
aruber kommt, von einem jeden hin und her ge
ogen, und uber eines jeden Leiſten, nach Beſchaf—
enheit ſeiner Umſtande, geſchlagen wird, da ſie
voch nur einen wahren Sinn und Verſtand
at, namlich, den Sinn des heiligen Geiſtes:
d will ich mir die Freyheit nehmen, die wenigen
Bucher, die zwar ſchon beruhmt genug ſind, an—
upreiſen, um etwas Grund zu legen, und die Bi
el ſelbſt beſſer zu verſtehen, und die Hauptſachen
arinnen leichter wahrzunehmen und zu nutzen.

1. Lutheri Catechiſmus und deſſen Kir—
chenpoſtille.

2. Hollatzens Gnadenordnung; ſie iſt allein
zu haben, aber auch in ſeinen geſammten
Schriften befindlich; es iſt ein kieines Buch,

wæeelches aber die Heucheley im 1. Geſprach
ſehr entdecket; in vier Geſprache ſchriftmaſ
ſig, nach der Heilsordnung, abgefaſſet.

3. D. Sreſenii Communionbuch, wo im
J. Theil ein deutlicher Unterricht enthalten,
nach 1x. Claſſen; wobep allenthalben nach

vieb
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wahrteſten Wege gezeiget werden.

4. Arnds wahres Chriſtenthum und Pa—
radiesgartlein.

5. Scrivers Seelenſchatz.
6. D. Bengels neues Teſtament, hat ſehr

ſchone Anmerkungen.

7. D. J. Jacob Rambachs Rath Gottes
von der Seligkeit der Menſchen. Jt.
deſſen Betrachtungen uber das ganze
Leiden Chriſti.

Dieſe Schriften konnen einen auf eine richtige
Spur bringen, daß man hernach die ganze heilige
Bibel mit deſto großern Segen und Nutzen leſen
kann. Soll aber das Leſen mit Segen geſche—
hen, ſo muß man ſich nothwendig den Beyſtand
des heiligen Geiſtes dazu ausbitten, das Ver
ſtandniß zu erleuchten, und ſich des Bettelns nicht
ſchamen noch verdrießen laſſen, wie die Kinder
thun, und ſagen: Vater! ich habe einen Rock,
Weſte, Hut, Schuhe, Eſſen und Trinken von
nothen.

Man ſehe nur, was es fur Schaden anrich
tet, wenn man den Zuſammenhang in der heiligen
Schrift nicht beobachtet, ſondern gerade zufahret,
ohne daß man uberlege und betrachte, bey was
fur Gelegenheit und aus was fur Urſachen ein
Spruch iſt geredet und geſchrieben worden. Dieſe
oben angefuhrte gleisneriſche Secte, und andre
mehr, welche beſtandig viel vom Leiden, Blut
und Wunden Chriſti reden und im Munde fuh
ren, aber wohl wenige die Kraft davon an ihren

Seelen



o0 49Seelen empfinden und ſich es durch Sinnes—
anderung und im Giauben nicht ſo zueignen, wie
ſie ſolliten, kann man daher abnehmen, weil ſie
eine beſondre Heiligkeit, und zwar falſche Demuth,
darinnen ſuchen, wenn ſie Jahr aus, Jahr ein,
ſich, em jeder vorzuglich fur dem andern, fur den
großten Sunder ausgeben kann; (ſollte aber ein
andrer kommen, und ſie alſo heißen, wurden ſie
einen Jnjurienproceß mit ihm anfangen,) und daß
ſie ihr unlauteres Weſen mit ſchandlicher Ver—
drehung eines Spruchs Pauli rechtfertigen wol—
len, ſagende: Jeſus Chriſtus iſt kommen in
die Welt, die Sunder ſelig zu machen, un—
ter welchen ich (Paulus) der vornehmſte bin.
Hier fahren ſie gerade zu, und meynen, Paulus
nenne ſich den großten Sunder, zu der Zeit, da
er dieſe Epiſtel an Timotheum ſchreibet; dar—
um wurden ſie es fur die großte Sunde und Got—
teslaſterung halten, wenn ſie ſich nicht allezeit fur
die allerinfamſten und ſtinkendſten Sunder aus—
gaben. Wo bleibet nun die Hochachtung fur
das Leiden und Verdienſt Chriſti? Heißt das
nicht, Chriſtum mit ſeinem Verdienſt gelaſtert, da
ſie ihre Schultern fur breiter und ſtarker halten,
als die ſeinigen, indem ſie die Losmachung von
den Sunden durch ihn nicht erkennen wollen, die

eiler doch gleichwohl ſchon gebußet und bezahiet hat?
Aber, dem Herrn Chriſto in ſeiner Nachfolge das

xreuz
9 1Cor.q, ao. Das Reich Gottes beſtehet nicht

in Worten, ſondern in Rraſt.



50 S oKreuz nachtragen, dazu ſind keine Schultern da.
Und ob ſie ſchon viel von Chriſto ſchwatzen, ſo ſind
ſie dennoch nur diejenigen, welche mit den Wer—
ken die Kraft Chriſti verlaugnen, ſo wohl an, in,
als außer uns; nichts deſtoweniger wollen ſolche
Menſchen fur Lichter der Welt angeſehen ſeyn,
(o! daß ſie es waren!) Sie ſind Lichter, aber
irrſuhrende in Sumpfe und zum Hinabſturz von
den grauſamſten Felſen in die furchterlichſten
ſchwarzen Abgrunde zun Verderben und ewigen
Finſterniß.

Da man nun dieſen jetzt angefuhrten theuren
Spruch ſo ſchandlich und gottlos verdrehet und
zerſtunmelt, ſo wollen wir denn in der Furcht
des Herrn vom zten bis zum 16ten Vers ein klein
wenig beleuchten, was aisdenn herauskomme.

1Lim. i, 5. Die Hauptſumma des Gebots
iſt: Liebe von reinem Herzen, und von gu—
tem Gewiſſen, und von ungefarbten Glau—
ben. Diieſes alles ſind feine Lectiones fur die
Heuchler V. 6. Welcher haben etliche ge—
fehlet, und ſind umgewandt zum unnutzen
Geſchwatz: V.-. Wollen der Schrift Mei—
ſter ſeyn, und verſtehen nicht, was ſie ſagen

oder was ſie ſetzen. (verſichern) V 8. Wir
wiſſen aber, daß das Geſetz gut iſt, ſo ſein
jemand recht bradchet: V. 9. Und weiß
lolches, datz dem Gerechten kein Geſetz ge—
geben iſt, jondern den Ungerechten und Un—
gehorſamen, den Gottloſen und Sundern,
den Unheiligen und Ungeiſtlichen, den Va
termordern und Nuttermordern, den Tod

ſchla
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ſchlagerrn. V. 10o. Den Hurern und Kna—
benſchandern, den Mienſchendieben, den
Lugnern, den Meineidigen, und ſo etwas
mehr der heilſamen Lehre zuwider iſt;
V. un. Narh dem herrlichen Evangelio des
ſeligen Gottes, welehes niit anvertrauet iſt.

Wer ſollte wohl nicht einſehen und verſtehen
konnen, was Paulus bis hieher gemeynet habe,
und welchen großen Unterſchied er mache zwiſcheu
einem Gerechten und zwiſchen einem Ungerechten,

Gottloſen und Sunder? und ihm gar nicht in
Sinn gekommen iſt, noch kommen wird, den Ge—
rechten einen Sunder zu nennen; er danket viel—

mehr dem Herrn Jeſu, daß er ihn bekehret und
gerechtfertiget hat, um keiner mehr von den an—
gefuhrten Gottloſen und Sundern zu ſeyn, ſon
dern vielmehr geſtäarket im Glauben, Liebe und
Erkanntniß, und ihn fur treugeachtet und erkannt
hat, ein auserwahltes Ruſtzeug aus ihm zu ma—
chen, den Namen Jeſu vor den Heyden, Konl—
gen, und vor den Kindern von Jſtael zu tragen
und zu bekennen, Apoſtg. 9, 15. und zum Apoſtel
gemacht hat, und ſpricht: V. 12. Und ich dan—
ke unſerm Herrn Chriſto Jeſu, der mich
ſtark gemacht, und treu geachret hat, und
geſetzt in das Amt. Und nun leget er ein offent—
lich Bekenntniß jeiner begangenen Sunden ab,
wie unrecht er gehandelt habe, andern mit ſolchen
boſen Erempeln vorzugehen; (ein ſolch Bekennt—
niß muß ſich auch, als ein wahres Kennzeichen,
an einem wahren Chriſten ſinden) V. 13. Der
ich zuvobr war ein Laſterer, und ein Verfol—

D 2—, ger,
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ger, und ein Schmaher; aber mir iſt Barm—
herzigkeit wiederfahren, denn ich habs un—
wiſſend cethan, im Unglauben. (Es bedarf
wenig Auslegung; ſiehe nur auf das Wort: zu
vor; und das Wort: aber.) Veaia Es iſt
aber deſto reicher geweſen die Gnade unſers
Herrn, ſamt dem Glauben und der Liebe,
die in Chriſto Jeſu iſt. V. 15. Denn das
iſt je gewißlich wahr, und ein theuer wer—
thes Wort, daß Chriſtus Jeſus kommen iſt
in die Welt, die Sunder ſelig zu machen,
unter welchen ich der vornehmſte (erſte)bin).

Paulus
 Jn heiliger Schrift geſchiehet es oft, daß man in

und von gegenwärtiger Zeit redet, da es doch
ſchon vergangene oder noch zukunftige Zeit iſt, wie
man auch im gemeinen Leben zu reden pfleget, zum
Exempel, Chriſtus ſpricht, Joh. 16, 16. 17: Jch
gehe zum Vater; da es doch uoch eine Zeit—
lang ſich verzog. Jt. Offenb. 16, 15: Siehe, ich
komme als ein Dieb in der Lſacht, ſelig iſt, der
da wachet. Kap. 22, 12: Siehe, ich komme bald,
und mein Lohn mit mir. Daß nicht geſagt wird:

Jch werde gehen; ich werde kommen; hat frey
lich ſeine Urſachen, weil Chriſti Hingang wieder zu
ſeinem Vater ſchon ſeinen Anfang nahm, als er noch
zu Brthiehem in der Krippen lag, und bey ſeiner
Himmelfahrt ſich endigte; alſo auch ſein Kommen
zum Gericht ebenfalls ein ſtetes KRommen iſt, und
das Wort: Jch komme; auch zugleich ſo viel heißet:
Jch habe mich ſchon aufgemacht; ich bleibe
gewiß nicht außen; ich bin ſchon auf dem We
ge; zur Warnung, bey ſeiner letztern Zukunft zum
Gerichte ſich in ſteter Bereitſchaft erfinden zu laſſen.



Se o 53Paulus betheuret die große wichtige Wahr—
heit, daß Chriſtus deswegen in die Welt kommen
iſt, daß denen Sundern die Sunden um des blu—
tigen Verſohnopfers Chriſti willen konnten ver—
geben werden, damit ſie auch dadurch zugleich
Leben und Seligkeit erlangen konnten. Und weil
das ganze Erloſungswerk Chriſti das Seligma—
chen der Menſchen zur Abſicht hat, ſo wird oft in
der Schrift das Werk der Erloſung, Bekehrung,

Heiligung und Vollendung mit Seligmachen be—
nennet, weil dieſes alles das Ganze ausmachet:
Chriſtus iſt kommen, zu ſuchen und ſelig zu
machen, was verlohren iſt, Luc. 19, 10.

Paulus bekennet auch, daß ihm viel vergeben
ſey, deswegen er auch Urſache habe, viel zu lie—
ben, zu loben und zu danken; denn er ſchatzet ſich
far einen der allergroßten und vornehmſten Sun—

der, der jemals gelebet hat, wenn er auf den
1zten Vers zuruck ſiehet, der nicht nur fur ſeine
eigene Perſon das Boſe gethan, und das Gute
unterlaſſen; ſondern das Gute verlaſtert, die

D 3 Glau
Es giebt auch einige Regeln, um die Propheten

recht zu verſtehen. Die Propheten machen einen
Unterſchied unter den Redensarten: Es geſchie—
het; es wird geſchehen; und, es ſoll geſchehen.
Die erſte Redensart: Es geſchtehet; zeiget an, daß
die Prophezeyung gewiß geſchehen werde, aber nicht
ſo bald, Eſa.7, 14. Die andere: Es wird geſche—
hen; daß die Prophezeyung werde erfullet; oder
auch nicht erfullet werden, nachdem ſich die Men—
ſchen werden verhalten, oder nicht verhalten. Die
dritte: Es ſoll geſchehen; daß die Prophezeyung
gewiß und auch baid geſchehen werde.



54 S oGlaubigen und Junger Chriſti verfolget, ge—
ſchmahet, und zum Tode gebracht habe, und die—

ſes alles habe er unwiſſend, im Unglauben und
aus blindem Eifer gethan. Und ſo grob er es
auch gemacht habe, habe er dennoch Gnade er—
langet. Er ruhmet auch die an ihm erwieſene
Geduld und Langmuth Chriſti und Gottes, und
daß Chriſtus ihn als ein beſonderes Exempel dar

geſtellet, daß nieinand wegen der Große der
Sunden, wenn das boſe Gewiſſen aufwachet,
gar verzagen ſollte, das Verdienſt Chriſti und die
Barmherzigkeit Gottes ſey allezeit weit großer.
Er ſpricht: V. 16. Aber darum iſt mir
Barmherziggkeit wiederfahren, auf daß an
mur vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigete
alle Geduld, zum Exempel denen, die an
ihn glauben ſollten zum ewigen Leben. Nun
folget das ſchuldige Lob- und Dankopfer: V.
17. Aber Gott, dem ewigen Bonige, dem
Unverganglichen, und Unſichtbaren, und
allein Weiſen, ſey Ehre und Preis in Ewig
keit, Amen.

Nun, ihr Schwarmer, wo iſt eure Ausle—
gung geblieben? Jſt Paulus auch noch in ſeinem
Apoſtelamte der vornehmſte Sunder? Man leſe
die Epiſteln Pauli an die Romer und alle ubrigen
durch und durch, in welchen ſo ſehr auf Buße,
Glauben, und auf ein heiliges Leben gedrungen
und dazu ermahnet wird, ſo wird man auch fin—
den, wofur ſich die Glaubigen neues Teſtaments
zu halten haben. Siehe deswegen Rom 5,8. 9.
Kap., 16223. 1 Cor. 6, 96 11. Und daß es

ſchnur
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ſchnurſtracks wider die reine evangeliſche Art zu
reden iſt, daß der, welcher ſich einen Gerechtfer—
tigten nennet, ſich auch zugleich Zeitlebens bis in
den Tod dafur erklare, daß er der großte Sun—
der ſey und bleibe. Dieſes kommt wohl einem
Unbekehrten zu, oder einem, welcher in der Buße
und Sinnesanderung ſtehet und begriffen iſt, und
aus dem Reich des Satans ins Reich Chriſti
ubergehet, und die Gerechtigkeit Chriſti ergreifet;
keinesweges aber einem Bekehrten und Wieder—
gebohrnen, der nun in der Heiligung ſtehet. We—
der die heilige Bibel, noch die ſymboliſchen Bu—
cher, noch alle Schriften Lutheri und andrer geiſt—
reichen Lehrer wiſſen etwas davon, daß ein ge—
rechtfertigter, begnadigter Chriſt ſich nach der
Sunde und Ungerechtigkeit nennen ſoll, ſondern
vielmehr nach der Gerechtigkeit und Gnade, die
ihm in Chriſto Jeſu wiederfahren iſt, weil er auch
nicht unter der Herrſchaft der Sunde, ſondern
unter der Herrſchaft der Gerechtigkeit und Gna—
de ſtehet, Rom. 6. Jſt dem nun alſo, ſo will
ich, der ich dieſes ſchreibe, mich mit Luthero und
andern, die gleiches Sinnes ſind, Chriſtum zur
Ehre, dem Satan aber zum Trotz, Schmach
und Schande, nicht nach der Sunde, ſondern
nach der Gerechtigkeit und Gnade nennen, die
mir durch Chriſtum ſo theuer erworben und ge—
ſchenket iſt.

Wie konnen ſolche Menſchen bey dergleichen
Verhalten ſich jemals einer Freymuthigkeit und
Glaubensfreudigkeit gerroſten, da ſie dieſelbe fur
eine Vermeſſenheit halten? Und weil ſie den Ar—

D 4 tikel
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gebung der Sänden und von der Kindſchaft
Gottes nicht verſtehen, und ihm ſeine gebuhren—
de Ehre (nicht etwa blos mit Worten, ſondern)
wahrhaftig in der That und im wahren lebendi—
gen Glauben nicht erweiſen wollen? daß hernach
ihr Herz nur mit knechtiſcher Furcht gegen Gott
angefullet iſt; wo aber knechtiſche Furcht iſt, da
iſt lauter Mißtrauen, und man erwartet und ver—
ſoricht ſich nichts gnadiges und freundliches von
dem, den man knechtiſch furchtet, woraus her—
nach nur Kopf hangerey, und Tragheit, und Ver—
droſſenheit zu allem Guten entſtehet, welches der
wahren Natur und Beſchaffenheit eines heitern
Chriſtenthums ſchnurgerade entgegen und zur
Schande iſt, wvodurch andre nur geärgert und
vom wahren Chriſtenthum abgeſchrecket werden.

Wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch
Leben und Seligkeit; daß man ſchon hier
manche Himmelsluſt genießet, wenn man im
Glauben, Furcht (NB. kindliche Furcht) und Liebe
rechtſchaffene Creue beweiſet. Betrachte nur
recht, was Johannes in ſeiner rEpiſt Kap 4,
16218. ſpricht: Gott iſt die Liebe: Und wer
in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und
Gott in ihm. Daran iſt die Liebe vollig
bey uns, auf daß wir eine Freudigkeit ha—
ben am Tage des Gerichts. Denn gleich
wie Er iſt, ſo ſind auch Wir in dieſer Welt.
Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern die vol—
lige Liebe treibet die Furcht aus: denn die
Zurcht hat Pein. Wer ſich aber furchtet,

der
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Jhn lieben, denn Er hat uns erſt geliebet.
Gott muß gefurchtet werden, aber kindiich; wie
kann man aber kindliche Furcht, und Liebe, und
Vertrauen, und Freudigkeit (beſonders im Ge—
bet) zu Gott haben, wenn es mit der Rechtferti—
gung und Vergebung der Sunden, und mit dem
lebendigen Glauben (nicht eingebildeter Hirn—
glaube) an Chriſtum noch nicht ſeine Richtigkeit
hat, ſondern das Gewiſſen einen vielmehr ankla—
get und verdammet? Es haben zwar viele Gott—
loſe ein falſches, ungegrundetes und fleiſchliches
WVertrauen zu Gott, ſie ſtimmen auch manch Lob—
und Danklied an, ſo lange es ihnen wohlgehet,
aber zur Zeit der Noth und Anfechtung murren
und laſtern ſie wider Gott.

Wurde Satanas mich oder dich als einen
Sunder auf dem Sterbebette erhaſchen, ſo wur—
de er uns alſo zuſetzen und qualen, daß uns die
Weielt zu enge werden wurde; wiewohl auch viele
mit einer falſchen Hoffnung, ſtille, ſicher und un—
geſtort in die ewige Quaal und Verdammniß
ubergehen.

Was dieſer durch Mißbrauch und Mißdeu—
tung etlicher bibliſchen Spruche uberhandgenom—
mene und mundlich fortgeſetzte Jrrthum fur Scha
den anrichtet, iſt ganz unbeſchreiblich. Wo wird
denn in heiliger Schrift eine ſolche falſche De—
muth von Gerechtfertigten gefordert, welche wei—
ter keine Frucht bringet, als die Unmoglichkeit ei—
nes heiligen Lebens? Kommt man mit emigen
ins Geſprache, von der Nothwendigkeit der Buße,

D5 des
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alſobald mit dieſer Entſchuldigung fertig, Rom.3,
23: Wir ſind allzumal Sunder, und man—
geln des Ruhms. Oder, c Joh. 8: So
wir ſagen, wir haben keine Sunde, ſo ver—
fuhren wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt
nicht in uns. Sie beſehen aber nicht den Zu—
ſammenhang, und mit was fur Leuten die Apoſtel
zu thun gehabt, und was fur Urſachen ſie dazu
bewogen haben, alſo zu ſchreiben. Paulus halt
den Juden vor, welche ſich ihres Geſchlechts ruh—
meten, und auch meyneten, durch des Geſetzes
WLerke Gerechtigkeit genug zu erlangen, (Gal. 2,
15. 16.) ſelig zu werden, und vor Gott zu beſte—
hen, und ſpricht: Es iſt hier kein Unterſchied,
namlich unter Juden und Griechen; ſie ſind all—
zumal Sunder, das iſt, ſie ſind alle Adams
Geſchlecht, und mangeln des Ruhms, den ſie
an Gott haben ſollen, ſo wohl wegen ihres Ge
ſchlechts, da ſie eben ſo wohl das gottliche Eben
bild verlohren haben, als die Heyden; als auch
wegen der Gerechtigkeit, die aus den Werken des
Geſetzes kommt, und daß man ohne eignes Ver—
dienſt, bloß durch den Glauben an die Gnade,
wie ſie verheißen iſt, und dargeboten wird, gerecht
werden muſſe, wie folgender Vers 24. und 25.
lehren: Und werden ohne Verdienſt gerecht,
aus ſeiner Gnade, durch die Erloſung, ſo
durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt. Wel—
chen Gott hat vorgeſtellet zu einem Gna—
denſtuhl durch den Glauben in ſeinem
Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor

ihm
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vergiebet, welche bis anhero blieben war
unter gottlicher Geduld. Und Johannes er—
mahnet die unbußfertigen Sunder zur Buße,
welche frech, ſicher und mit Betaubung des Ge—
wiſſens dahin gehen. Man leſe nur ſelbſt die Epi—
ſteln Johannis, und ſehe, ob das, was ich ſage,
Grund habe, oder nicht.

Man beobachte ferner ſeinen Eifer wider die
Sunde und alles gottloſe Weſen, mit was ſur
harten Worten er heraus bricht. Sollte man
ihn bey ſeinem großen Ernſt perſonlich geſehen
haben, ſo wurde man vielleicht ein ander Bild
erblicket haben, als ihn die Heuchler und Secti—
rer abſchildern, wenn ſie ihn mit einem ſanftmu—
thigen Lammgen vergleichen, von welchem ſie
wohl gar verlangen, zu aller Unlauterkeit und
Bosheit wie ein Lamm ſtille zu ſchweigen, odev
mit blah es zu bejahen und zu billigen, damit
ihre falſche, ſtrafbare und unlautere Bruderſchaft
und intereßirte Bruderliebe ja ja nicht geſtoret
werde, und keiner den andern erzurne; ſie wollen
es mit dem Wort, Kindlein, beweiſen, wenn
Johannes aufs freundlichſte und liebreichſte die
Getreuen und Glaubigen anredet, und ihnen
ſchreibet, ſie bittet und warnet, nicht zu ſundigen,
und ſich nicht von falſchen Leuten, von Wider
chriſten, deren ſchon viele in die Welt ausgegan
gen waren, zum Abfall bringen zu laſen Man
betrachte, wie der geiſtreiche Arnd ſehr vortreff—
lich geſchrieben hat, im wahren Chriſtenthum,

I. B.



60 Ge o gee
1. B. Kap 37. 38. 39. da er zeiget: Wer
Chriſto mit Glauben, heiligem Leben und
ſtater Buße nicht folge, der konne von der
Blindheit ſeines Herzens nicht erloſet wer—
den, ſondern muß in der ewigen FZinſterniß
bleiben. Kann auch Chriſtum nicht recht
erkennen, noch Gemeinſchaft und Theil an
ihm haben.

Was iſt Liebe ohne Wahrheit, oder Wahr
heit ohne Liebe? Eins ohne das andre taugt
nichts, es muß beydes mit einander aufs agenaue
ſte verknupft werden. Der Herr Generalſuperin
tendent der alten Mark und Priegnitz, Johann
Zriedr. Hahne, in ſeiner Abhandlung von der
im Chriſtenthum nothigen Verbindung der
Wahrheit und Liebe, ſchreibet S. 9. alſo:
Gðir wollen jetzt nicht ausmachen, wie wir recht
ſchaffen ſeyn ſollen in der Liebe, in Anſehung Got
tes; ſondern wir wollen nur fragen, wie Wahr
heit und Liebe in Anſehung der Menſchen muſſe
ausgeubet werden? Es giebt eine dreyfache
Gattung der Menſchen, welche es in dieſem Stuck
ſehr verſehen. Einige geben eine große Kie
be vor, und haben dabey keine Wahrheit.
Andre ſehen zwar die Wahrheit ein, aber
wollen ſie aus Liebe, oder vielmehr aus
einer Verzartelung, nicht ſagen. Noch ei—
ne andre Art der Leute dringet auf die
Wahrheit, ſetzet aber das konigliche Gebot
der Liebe auf die Seite.

Be—
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Oder des Herrn Prof. Auguſt Hermann Fran—
kens Nicodemus, oder Traetatlein von der
Menſchenfurcht.

Demnach hat derjenige keinen Nutzen, wel—
cher bey ſeinen vorgefaßten falſchen Meynungen
eigenſinnig beharren, und dem Wort der Wahr—
heit nicht gehorſam und unterthan ſeyn will, und
dem das Leſen der heiligen Schrift nur zur Be—
kraftigung und zur Bejahung der Jrrthumer die—
nen ſoll; mit welchen aber der heilige Geiſt nichts
zu thun hat. Darum, ſo darf man ſich nicht
wundern, wenn viele ſagen: Paulus, oder faſt
die ganze heilige Bibel, ſey allzu ſchwer zu verſte
hen. Jch geſtehe ganz gerne, daß es bisweilen
aus mancherley Urſachen, die im Texte oder in
uns, und nicht immer in der Sache und dem Texr—
te, ſondern ſehr oft nur in uns liegen, dunkele
Stellen giebet, welche man in Demuch uberge—
hen kann, bis zu einer andern Zeit, da einem Gott
vielleicht erleuchtetere Augen des Verſtandniſſes
geſchenket hat, wenn man vorher in andern treu
geweſen iſt. Es giebt aber auch viele leichtere
Stellen, die eben daſſelbe, was jene ſagen. Dar
um ſiehe wohl zu, und prufe wer du biſt. Biſt
du ein Sunder, ſo laß dir es von Grund der
Seelen leid ſeyn, und begieb dich in dieſelbe Ord
nung, welche Gott in ſeinem Wort den Sun—
dern zu ihrem ewigen Heil vorgeſchrieben hat,
und eile, daß dein Name einſt im Buche des Le—
bens erfunden werde. Man kann die Menſchen

in
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in zwey Hauptklaſſen eintheilen; aber nur die an—
dre Klaſſe gehoret ins Buch des Lebens.

iſte Rlaſſe.
Ungerechte; Sunder.

Gottloſe; Heuchler.

Unglaubige; Unbekehrte.

Unheilige; Verfluchte.
Verlohrne; Greuliche.

Verdammte; Unſelige.
Kinder des Zorns.
Kinder des Teufels.

Kinder der Finſterniß.
Kinder der Welt.

Kinder des Elends.
Kinder des Todes.
Naturliche Menſchen.

Ungeiſtliche; Fleiſchlichge
ſinnete.

Knechte und Diener der
Sunden—

Todte in Sunden.

2te Rlaſſe.
Gerechte, Gerechtfertigte.

Kinder Gottes; wahre An
beter.

Glaubige; Bekehrte:
Heilige; Geſegnete.
Erloſete; Angenehmge—

machte.

Erwahlte; Selige.
Kinder der Gnade.
Kinder Gottes, Gottes Ge

ſchlecht.

Kinder des Lichts.
Himmelsburger mit den

Heiligen, und Gottes
Hausgenoſſen.

Kinder der Herrlichkeit.

Kinder des Lebens.
Geiſtlich wiedergebohrne
Menſchen.

Geiſtliche; Geiſtlichgeſin
nete.

Knechte und Diener der Ge

rechtigkeit Gottes und
Chriſti.

Lebendige Steine zum geiſta

lichen Bau.
Ottergezuchte, verkehrter Das auserwahlte Gi

Geſchlecht. ſchlecht.
Gottes
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Gotteslaſterer.

Widerſpenſtige, Ungehor—
ſame.

Feinde des Kreuzes Chriſt.

Behauſungen. der unreinen
Geiſter; die wie Schaafe
in der Holle liegen; die der

Tod naget, und das Licht
nimmermehr ſehen werden.

Suche, du wirſt ſie alle,
und, noch mehrere dazu
finden.

o 63

Geiſtliche Konige und Prie—
ſter vor Gott.

Gehorſame; Getreue.

Treue Junger und Rachfol.
ger Chriſti.

Tempel der heiligen Drey—

faltigkeit; Erkauft von der
Erden; junge Geſellen, die
ſich mit Weibern nicht be—

flecket haben; die dem
Lammlein nachfolgen, wo
es hingehet; Burger des
neuen Jeruſalems, die kei—

ne Sonne bedarf, ſondern
Gott ſelbſt ihr Licht iſt.

Jch bitte nochmals herzlich, prufe in nachſtfol—

genden wahrhaftigen Mienſchenſpiegel wohl, in
welche Klaſſe du gehoreſt. Haſt du einen von den
verzeichneten Namen, ſo haſt du ſie alle, es ſey von
der erſten oder von der andern Gattung. Auch iſt es
etwas erſchreckliches, ein Chriſt zu heißen, und doch
in ſeinem Leben nicht einmal gebetet zu haben. Luthe
rus nennet der Unglaubigen Gebet ein Geſpotte
und Gotteslaſterung. Johannes ſpricht, Kap. 9,
31. Gott horet die Sunder nicht. Und Gott ſel—
ber ſpricht, Eſa. 15! Und wenn ihr ſchon eure
Zande ausbreitet, verberge ich doch meine
Augen vor euch, und ob ihr ſchon viel betet,
hore ich euch doch nicht: denn eure Hande
ſind voll Blüts. V. 16: Waſchet euch, u. ſ. w.
Man leſe das ganze Kapitel.

Wahw
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Wahrhaftiger Menſchenſpiegel,

J. Vor ſeiner Bekehrung.
Entweder ein grober Sünder,

Ein grober Sünder ubertritt die Gebote offenbar,
recht grob, Gal. 5, 19.
1. Boſe Gedanken und Begierden halt er fur zollfrey, darum iſt

er voller argen Gedanken und boſen Luſte, Matth. 15, 19. 26.
Jer. 17, 9.2. Jn ſeinen Geberden iſt er frech, unverſchamt, leichtſinnig,
ſtolz, trotzig, grob und argerlich, 1B. Moſ. 4,6. 7. Pſ.
77.7.J. Aus fluchen, ſchworen, lugen, vexriren, ſcherzen, ſpotten, zan
ken, laein, ec. macht er eine Tugend, Jeſ. z,9. Weigh.

62, 94Jn ſemen Werken iſt er unbandig, er thut was er will, und

fraget nichts nach Gottes Willen, Pſio, 4. Eſ 2, 101.

5. Mit den zeitlichen Gaben treibt er entweder Wolluſt und
Hoffart, oder Geitz und Abgotterey ohne Scheu, Luc. i
19221. 1LCim.6, 9. 10.

6. Au Gottes Wort hat er einen Ekel, zu Hauſe betrachtet er
es nicht, und in der Kirche hort ers mit Tragheit oder
Widrizkeit, und merket nichte, Jer. öt, 10. 16. Ap. Geſch.

4

7,57.7. Bey dieſem gefahrlichen Zuſtande iſt er ſicher, glaubt und
furchtet keine Geiahr, ooer denkt mit ſeinem blos gewohn
lichen Beten, Beichten re. alles gut zu machen, Pſ. 396.
Mich. 6, 628.

3. Werden ſeme Sunden geſtraft, und ihm die Gnade Gottes
abgeſprochen, ſo lacht er dazu, oder wird zornig, 1B. Moſ.
19, 14. Ap. Geſch. 7, 54.

9. Um ſeine Seligkeit hat er keine Sorge, deun et iſt mit dem
falſchen Vertrauen auf die Religion, Beten, Beichteun—,
Communiciren, und auf das Verbieuſt Chriſti allzuſehr ein
aenommen, Eſa. 4, 14. 15. Jud. v. 410. Wer ihn bey ſeinem Wahnglauben nicht ſelig reiſet, den
haſſet er, und nenuet ihn einen Scheinhriligen, Joh.7, 12.
47. Kap. 9, 28. 34

Der Gottioſen Weg vergehet, Pſ. 1,6.

worin
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J. Vor ſeiner Bekehrung.

oder ein Zeuchler:
Ein Zeuchler halt die Gebote nur außerlich, Lut. 18,

I1. 12.
1. Er lernt, denkt, liebt und wunſcht viel Gutes, aber latt auch

tugleich dieſe und jene boſe Luſt hertſchen, Matth 6. 24
Marec. 10, 17523.

a. An ſeinen Geberden ſiehet man'hiel Andacht, Ehrbarkeit und
Schein der Gottesfurcht, abet die Kraft fehlt, Matth aze
27. a8. 2 Tim. Jr 5.1. Er ſinget und betet oft und viel, redet gerne von ſeinen Wer
ken, vom erſten und andern, aber nicht vom dritten Artikel,
Matth. 1517-9. Tit. i1, 16.

q4. Die außerlichen Kirchenpflichten beobachtet er genau, abet
nur aus Gemwohnheit, falſchem Vertrauen und Abſichten,
Jer. 7, 14. Kap. 221 29.

1. Er treibt oft heimliche Wolluſt, ſubtile Hoffart, Geit und
Ungerechtigkeit, und will doch fur gerecht angeſehen ſeyn,
Ap. Geſch.5, z. Rom. 2, 1223.

6. Gottes Wort lieſet, horet, lernet, lobet und vertheidiget er
aber er iſt dabey ein beimlicher Feind der Buupredigten,

worinnen ſeine Werkbheiligkeit verworfen wird, Johe 5 39
40. Ap. Geſch. 34, 25.

2. Bey dieſer Scheinhelligkeit iſt er ſtolz, und halt ſich fut
fromm; wahre Chriſten aber verſchwarzet und verketzert et
oder achtet ſich ihuen gleich zu ſeyn, Lue. 16, 14. 15. Joh
8, 33239.4. Wer ihn von ſeiner: Heucheley auf eine wahre Bekehrung

weiſet, den haſſet und meidet er mehr ls die Gottloſeſien,
Joh t 47. 40. Kap.  zo24t.9. Er voffet onne Wiebergeburt den Glauben zu haben und ſe

MNig zu wetden, weit.er nicht in arvben Sunden aelebet, ſone
dern viel außerliches gute gethan, und denkt niſo an keine

Burẽte, Matth 37 310. Kap. 7, 21223.Wird er oder jemand ſeines gleichen nient. getdeffet ſd ſelig

aeprieſen, ſo kann er ſich des Murkend nitht eathalten,
Joh. 6, 40244. Weish. 3, ia16.

J 7

PDie Zollner und Huren mögen wohl eher int him
melreich kommen, denn ihr, Malih. oi, zt.

E Be—
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J Beſchaffenheit des Menſchen.
U. Jn ſeiner Bekehrung.

Jn der Bekehrung
iſt er ein bußfertiger betrübter Sünder, den ſein

J Gewiſſen naget, wie den Zollner, Luc. 18. v. 13.
1, Er erkennet ſeine vorige Gottloſigkeit, oder Heuchelen, leben

I dig, und iſt daruber voller Unruhe, Bekummerniß und Trau
rigkeit, Jer. z, 12. 13. Pf. 38, 4. 9.

Di ErtJ a. t eenntniß ſeines unſeligen Zuſtandes macht ihn auch
außerlich demuthig, betrubt und ſchamhaft vor Gott und

ſ Menſchen, Eſr.o, 6G. Marc. 3,27234.
3. Ran horet von ihm wenige irdiſche Worte, aber viel Seuf—

zen, Klagen, Flehen und Weinen uber ſein voriges Leben,
Matth.s6, zu 14. Pſ. a5, 7.

J 4. Go wohl die Sunden- als Heuchelwerke ſtinken ihn an, und
J er halt alles vorige Thun fur verlohren, Jerem. 3, 23- 25.Rom. 6, 20. at.

3. Wolluſt, Hoffart und Geitz iſt nicht menr ſeine Luſt, ſondern
ſeins grote Laſt, die ſein Gewiſſen drucket und qualet, Pſ.
zs, c. Rom.7, 22. 24.

recht gottlich betrubt und jerſchlagen ſeyn; des Evangelii

ĩ is. 19.halt er ſich ganz unwurdig, Ap. Geſch. 2, 36 39. Lut. 15,

7. Er hult ſich fur den allergroßten Sunder, und will nichts hü
ren und wiſſen, als ſeinen gekreutzigten Jeſum zu kuſſen,
auf den wartet er, i Tim. 1, 15. Gal. 6, 14. 17.

t. Vill ihn jemand falſchlich troſten, io glaubt er nicht; will ihn
jemand von ſeinem crnſt abhalten, ſo folget er ſolchen
uicht, Hiob 16,.2. Luc. 9, 57262.

9 Wegen ſeiner Seliakeit ſchwebt er zwiſchen Furcht und Hoff
nung, und er ſucht mit vielem Weinen, Bitten und Fleben
der Vergebuna jeiner Sunden im Blute Chriſti gewiß zu
werden, Ap. Geich. 16, 29. J1. Luc. 7, 27. Z.47.

10o. Geinen vorigen Zuſtand, welchen die Welt fur gut halt,
rerdammet er, aber uber ſeine bey der Welt verhafte

Duje freuet er ſich, Phil. 37. 3. Luc. ö, aa. 23J.

e

Sulig ſind, die da Leide tragen, denn ſie ſollen
getröſtet werden, Matth. 5, 4.

NB.



S oO ſer 67
NB. Luc. 18. v. 95 14.

III. Nach ſeiner Bekehrung.

Nach geſchehener Wiedergeburt,
im Stande der Gnaden iſt der Menſch gerecht und hei

lig, durch das Blut und den Geiſt Chriſti, i Cor. 6,11.
1. Seine Geele iſt nun ruhig und freudig, weil ſie von der

Sunden Schuld, Gtrafe und Herrſchaft befrehet iſt, Pſ.
116.7. 8. Rom. 5, 14

a. Das Ebenbild Gottes leuchtet auch aus ſeinem demuthigen,
zuchtigen, freundlichen und ernſtlichen Angeſicht hervor,
2 Cor. 3, 18. Gal. j, 22.

3. Die Zunge braucht er nicht mehr zu unnutzen und argerli—
chen Worten, ſondern zum Preiſe Gottes und Nutz des
Nachſten, Matth 12, 24. 37. Pſ. 34/ 2. 3

4. Das Boſe haſſet und ſliehet er ernſtlich, liebet und vollbrin
get gerne das Gute, und bereuet ſeine Fehler, 1 Moſ 396
yte. Rom. ö 14. 17. 22.

5. Das Zeitliche braucht er nicht mehr zur Wolluſt, Hoffart
und Augettluſt, ſondern zu ſeiner und des Nachſten Roth
durft, Hiob 1, 21. 22. Kap. zu, 16-45. 1 Joh. 2, 15.

6. Mit Gottes Wort genet er offentlin und beſonders ſfleißig
um, er ziehets allen Buchern und Schaſen weit vor, und
erhrets niit Worten und mit gehorſamen Wandel, Pf.1 123.
Pf. 119, 72. 1oz. 127. Pſ. 421 5.

7. Er ruhet allein in Chriſto und ſeinem Verdienſt, iſt aber nie
muals mit ſich tufrieden, ſondern fuhlet ſeine Armuth, und

will gerne mehr haben, Rom. z,23226. Phil. 3. 122 14.
2. Chriſti Kreutz traget er geduldig, willig, ja oft freudig, ſeufe

zet und bittet fur ſeine blinden Feinde, Ap. Geſch. 5, 41. 42
Matth. j. 39245.g9. Er iſt der Gnade Gottes und ſeiner Seligkeit aus der ere
fahrnen Wiedergeburt und nenem Leben durch das Zeugnif
des heiligen Geiſtes gewiß, das macht ihn freudig und mune
ter 1Joh. z,123. 2Tim.1, 12.

10. Dieſen ſeligen Stand lobet er unter allem Leiden, und war
tet auf die kunttige Herrlichkeit mit Freuden, Rom. ör arg.

Kap. v. 23. J7. Ju 39.

utt

Dit Girechten erben das Cand, Pſ. 37, ah
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o8 S oWas die Heuchler anbelanaet, ſo konnen die
ſelben wieder in zwey Klaſſen getheilet werden.
Die erſtere Art heuchelt aus Unverſtand und aus
Ermangelung beſſerer Erkenntniß; werden aber
ſolche mit chriſtlicher Beſcheidenheit, Vorſichtig
keit und Klugheit aus Gottes Wort ein beſſeres
belehret, ſo kann noch mancher durch den Bey
ſtand Gottes auf den rechten Weg gebracht wer
den. Die andre Art heuchelt vorſetzlich, und

ſundiget zugleich wider beſſer Wiſſen und Gewiſ—
ſen. Mit dieſer Art iſt nichts auszurichten, zu—
mal, wenn eine bloß vom Teufel gewirkte Be—
kehrſucht dazu ſchlaget, wodurch ganz unbeſchreib
liche Aergerniß und Schade in und außer der
Chriſtenheit angerichtet wird. Dieſe Art Heuch

r ſind furwahr ſehr boſe, giftige und gefaährliche
Thiere, welche mit keinem Crocodill oder Baſilisk
in Vergleichuna konnen gezogen werden. Sie
ſind gleich den Diſtelkopfen, Dornhecken und wil
den Roſenſtrauchen, man greife ſie an, wo man
will, ſo ſticht man ſich. Dieſe fliehe man, ſo gut

man kann; unterdeſſen bete man fur ſie, und em—
pfehle ſie in die Barmherzigkeit Gottes; ihr ſcho
ner Heuchelmantel, womit ſie hier ſo ſehr gepran
xet haben, wird Zeit genug vor dem Richterſtuhle
Cehriſti vom gottlichen Zorn- und Rachfeuer ver

zehret werden, daß ihre Bloße und Schande vor
allen Engeln Gottes und vor allen Auserwehlten
offenbar werden wird.

Es jſt aber auch wohl zu erinnern, daß die
Glaubigen und Wiedergebohrnen auch ofters

noch wider ihren Willen die Sunde fuhlen, und
aus



Se 0 69aus Schwachheit von derſelben ubereilet werden,
es ſey nun mit Gedanken, mit Worten oder mit
Werken, woruber Paulus im 7ten Kapitel an
die Romer ſeine Klage fuhret, und ſpricht v. 18—
224: Jch weis, daß in mir, das iſt, in mei—
nem Zleiſch, wohnet nichts Gutes. Wollen
habe ich wohl, aber vollbringen das Gute
finde ich nicht. Denn das Gute, das ich
will, das thue ich nicht; ſondern das Boſe,
das ich nicht will, das thue ich. So ich
aber thue, das ich nicht will, ſo thue ich dai—
ſelbe nicht, ſondern die Sunde, die in mir
wohnet. So finde ich mir nun ein Geſetz,
der ich will das Gute thun, daß mir das
Boſe anhanget. Denn ich habe Luſt am
Geſetz Gottes, nach dem inwendigen Men
ſchen: Jch ſehe aber ein ander Geſetz in
meinen Gliedern, das da widerſtreitet dem
Geſetz in meinem Gemuthe, und nimmt
mich gefangen in der Sunden Geſetz, wel—
ches iſt in meinen Gliedern. Jch elender
Menſch! wer wird mich erloſen von dem
Leibe dieſes Todes. Das iſt, von dem Leibe,
der nicht jenes, des ewigen, ſondern dieſes, des
zeitlichen Todes noch unterworfen iſt. Auch mey
net Paulus nicht bloß den Stoff ſeiner leimernen
Hutte, ſondern er zielet auf das Geſetz der Sun
den, ſo in ſeinen Gliedern als ein Miethmann
wohnet, und widerſtreitet den guten Wirkungen
in ſeiner wiedergebohrnen, geheiligten und erleuch
teten Seele, wie im vorhergehenden Vers zu er
ſehen. Endlich ſchließet er den Brief mit Dan
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70 d oken, und ſpricht V.25: Jch danke Gott, durch
Jeſum Chriſt, unſern Herrn. So diene ich
nun mit dem Gemuthe dem Geſetz Gottes;
aber mit dem Zleiſch dem Geſetz der Sun—
den.

Dieſes Kapitel, worinnen Paulus ſeine noch
anklebende Sunde und Schwachheitsfehler auf
das wehmuthigſte beklaget, dieſes Kapitel, ſage
ich, muß den Heuchlern und groben Sundern zur
Schutzrede dienen, und wird von ihnen bey ihren
grobſten vorſetzlichen Sunden, welche ſie mit al—
ter Herzensluſt begehen, auf das ſchandlichſte ge—
mißbrauchet; aber dieſes wollen ſie ihm mit
Wahrheit nicht lernen nachſprechen, Phil. 4,13:
Jch vermag alles, durch den, der mich mach—
tig machet, Chriſtus. Und wenn er von dem
Kampf, ſo wohl wider die Sunde, als auch wi
der den Teufel und die Welt, redet, und ſpricht,
Rom.s, z7 Jn dem allen uberwinden wir
weit, um des willen, der uns geliebet hat,
u. ſ. w. 1 Cor. 15, 57: Gott aber ſey Dank,
der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum.

So bald nun ein glaubiger Chriſt ſeinen Feh
ler merket, und in ſeinem Gewiſſen daruber be—
ſtrafet wird, fallet er von Stund an Gott zu
Fuße, und beſeufzet es, nachdem es die Zeit oder
der Ort zulaſſet; er bittet und bettelt ſo lange um
Wergebung, bis er wieder Ruhe in ſeiner Seele
empfindet. Wurde er ſich aber bey ſeiner
Schwachheitsſunde nicht in ſolche Ordnung be
geben, ſo wurde ſolche zu einer vorſetzlichen Sun

de J



r 0 Ge 71de, weil er ſie nicht bereuen will, und der zuchti—
genden Gnade widerſtehet, welches ein Mitteliſt,
aus der Gnade Gottes zu fallen. Je mehr aber
einer mit der zuchtigenden Gnade treu umgehet,
je mehr wird es ihm zum Wachsthum in der Hei—
ligung gereichen, er wird auch immer empfindli—
cher und furſichtiger werden, und gewiſſe Schrit—
te thun lernen, daß er nicht bald da bald dort an
ſtoße, wie ein ſchwaches Kind, ſondern ein Mann
werde im Chriſtenthum, daß man wohl ſagen
kann: Denen, die Gott lieben, muſſen alle
Dinge zum beſten dienen, Rom. 8,28. ſollten
es auch ihre noch anklebenden Fehler und lleber—
eilungen ſeyn; auch einen ziemlich in der Demuth
erhalten.

Es iſt aber dieſe alltagliche Buße eines Ge—
rechtfertigten, Glaubigen und Wiedergebohrnen
weit von der erſten großen Buße eines Bußſferti
gen unterſchieden; man kann dabey ſeines Gna
denſtandes verſichert ſeyn, und Zuverſicht haben,
Gott werde einen aus Barmherzigkeit und um
Chriſti Furbitte willen nicht ſtracks wegwerfen,
woferne wir es uns nur mit Ernſt angelegen ſeyn
lauen, ſeinen Willen zu thun. Wenn dieſes ge
ſchlehet, will er mit unſerer Schwachheit Geduld
hahen, wie uns auch der dritte Artikel unſers
chriſtlichen Glaubens lehret. Und Paulus ſpricht:
So iſt nun nichts Verdammliches an denen,
die in Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach dem
Zleiſche wandeln, ſondern nach dem Geiſt,
Rom. 8,1. Dieſes kann am fuglichſten mit ei—
nem Gleichniß von einem leiblichen Vater und
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72 de o Grdreyen ſeiner Sohne erlautert und erklaret wer—
den. Geſetzt, ein Vater hatte drey Sohne; der
eine, den ich noch als ein Kind annehmen will,
gabe ſich alle Muhe, dem Vater aus Liebe zu ge—
horchen, und ſeine Kindespflichten aufs genaueſte
zu beobachten, und der gottloſen Buben Geſell—
ſchaft zu fliehen. Es tragt ſich aber zu, daß das
Kind von den Aeltern uber die Gaſſe geſchicket
wird, etwas zu holen; dieſes verſiehet es, und
fallt aus Verſehen in Koth, oder wird von an—
dern aus Neid und Bosheit hinein geſtoßen, oder
damit geworfen. Dieſes Kind kommt nach Hau
ſe, klagt es dem Vater mit bittern Thranen, bit
tet auf das wehmuthigſte, er ſollte wegen began
gener Unvorſichtigkeit, und was etwan ſonſt ae
ſchehen, doch ja nicht zurnen, und ſeine Liebe ihm
entziehen; es beſiehet und bejammert ſein ſchones
Kleidgen, woruber es ſo ſehr gehalten hat, nun
aber ſo ſchandlich beſudelt iſt, daß es deswegen
vor Herzeleid vergehen mochte. Der Vater,
welcher dieſes Kindes aufrichtiges Bezeigen und
große Liebe gegen ihn ſiehet, laſſet es fäubern,
ſtellet ſich zwar außerlich etwas unfreundlich, in
ſeinem Herzen aber hat er die großte Freude dar—
uber, und jammert uber des Kindes Jammer.

Wir wollen nun noch zwey andre Sohne dar
gegen ſetzen, aber dieſelben äalter und erwachſen
annehmen, um das Gleichniß bequem fortzu—
bilden.

Es kame alſo nun der weyte Sohn, welcher
gottlos, und dem Vater ungehorſam, und davon
gelaufen, und ein Ausbund und Abſchaum aller

J Bos:
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Bosheit iſt, ſeine Guter und voraus genomme—
nes Erbtheil mit Huren durchbracht, und ſich
allerley Krankheiten, die ſchandlich zu nennen ſind,

zugezogen, und von Umeinigkeit ſtarrete, ſich
auch in ſeiner Beſoffenheit in allen Miſtpfutzen
herum gewalzet hatte, daß er nicht einem Men—
ſchen, ſondern einem ſtinkenden Aas ahnlich ware.
Wenn nun dieſer, dem ſein Unrecht nicht reuet,
der ſich nicht beſſern mag, und an welchem alle
Hoffnung der Beſſerung verlohren iſt, kame,
Cwie auch alle freche, unverſchamte, unbußfertige
Heuchler thun,) wollte den Vater um den Hals
fallen, es dem ernern nachthun, und ſagen: Mein
recht ſehr lieber Vater, ich habe euch recht herz—

lich lieb; was meynet man wohl, was ein kluger
und Gerechtigkeit liebender Vater zu ihm ſagen
werde? wird er ſich nicht aufs heftigſte uber ihn
erzurnen, ihn mit Fuſſen von ſich ſtoßen, und zu
ihm ſagen: Packe dich fort von meinen Augen,
du ſtinkendes Aas, du gottloſer Boſewicht, der
du nur meiner ſpotteſt? Hingegen wird ihm ſein
Eingeweide fur heißer Liebe gegen den Geliebten

wallen.
Der dritte, welcher es eben nicht beſſer ge

macht, als der zweyte, da er ſiehet, wie elend es

ihm gehet, und daß es endlich ein boſes Ende mit
ihm nehmen werde, ſchlagt in ſich, und ſpricht mit
dem verlohrnen Sohn, Luc. 15: Wie viel Ta—
crelohner hat mein Vater, die Brod die
Fulle haben, und ich verderbe im Hunger,
ich will mich aufmachen, und zu ihm ſatten:
Vater! ich habe geſündiget im Himmel und
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74 S o GSevor dir! Er kommt auch an der Thure des Va—
ters an, hungrig, durſtig, nackend und bloß in
der großten Kalte, voll Demuth, Schaam und
Reue, winſelnd und wimmernd vor der Thure des
Waters, und ſpricht: Vater! ich habe geſun—
diget in dem Himmel und vor dir! ich bin
fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn
heiße. Der Vater, welcher wegen des verlohr—
nen Sohnes reuigen Wiederkunft ganz entzuckt
vor Freuden iſt, giebt ſogleich ſeinen Knechten
Befehl, das beſte Kleid hervor zu bringen, und
ein gemaſtet Kalb zu ſchlachten. Wenn er da—
bey auch den Sohn vor der Thure ſtrafet, und
ſpricht: Du Boſewicht, du gottloſer Bube,
darfſt du mir noch vor meine Augen kom—
men? du biſt nicht werth, daß dich die Son
ne beſcheinet, noch die Erde tratt. Der
Sohn aber voll Angſt, Furcht und Zittern vor
der Thure giebt dem Vater Recht, und ſoricht:
Ja, ja, Vater, dem iſt alſo; ich bin auch
nicht werth, daß die allergeringite Creatur
mir zur Nahrung diene; ich werde mir es
auch in Ewigkeit nicht in Sinn kommen laſ
ſen, um meiner eigenen Wurdigkeit willen
dich um etwas zu vitten; aber ſiehe an mei—
ne Durftigkeit, meinen großen Jammer und
Elend, und vergieb mir alle meine Sunden;
ſo wird es doch den Vater jammern, welcher
vom erſten Augenblick an, da kaum der Sohn das
Wort, Vater! ausgerufen, es ſchon veſte be
ſchloſſen hatte, das verirrete, aber wiedergefun
dene Schaaf wieder zu Gnaden auf- und anzu

nehmen.



S o d 75jehmen. Er halt aber wohl, ſo weit er es fur
öthig und nutzlich achtet, eine Zeitlang bey allem
Bitten und Betteln des Sohnes, deſſen Winſeln
ind Seufzen ihm der allerlieblichſte Saitenklang
ſt, mit harten durchdringenden Worten on. End—
ich dffner er ihm die Thure, und ſpricht: Dir ſind
eine Sunden vergeben; ſundigte hinfort
ucht mehr. Hierauf wird ein Freudenqgzeſehrey
m ganzen Hauſe, und der begnadigte Sohn,
velcher vorhero vor Herzeleid weinete, weiner jetzt
vor Freuden; er weis nicht, wie ihm geſchiehet,
ind ob er es glauben ſoll, oder nicht; ſein alter
tinkender Gewand wird, da er noch in der Thu—
e ſtehet, von ihm genommen, und weoc eſchmiſ—
en, er aufs ſauberſte gewaſchen, gezieret und ge—
chmucket; er jauchzet fur Freuden, und ſein Mund
leußt uber von Lob und Dank gegen ſeinen gna—
vigen Vater, und wunſchet, daß es die ganze
Welt wußte, was ihm fur Gnade wiederſahren,
ind Theil an ſeiner Freude nehmen mochte; er
indet ſich um ſo verpflichteter, da ihm ſo großes
heil wiederfahren, daß, wenn er tauſend Leben
atte, er ſie alle mit Freuden aus Liebe und zur
Ehre ſeines Vaters auſopfern wurde; und gegen
ſie geringſten und ſchlechteſten im Hauſe iſt er be—
cheiden, freundlich, behulflich und mittheilig Man
eſe das ganze rzte Kapitel Luca, wie ruhrend
ind beweglich unſer lieber Heiland die große
uhmliche Barmherzigkeit Gottes gegen die ar—
nen gefallenen Menſchen gleichnißweiſe vorſtelletz
Jm Evangelio findet ſich zwar ein Sohn jenes
eiblichen Vaters, welcher unwillig ward, daß ſein

Bruder



76 S o dBruder von ſeinem Vater ſo gnadig wieder auf—
und angenommen wurde; aber welcher großer
Unterſchied iſt es mit dem Sohne des himmli—
ſchen Vaters, der vielmehr unſer Furſprecher
iſt, und Gnade durch das unbegreiflich große
Erloſuntzswerk zur Wiederaufnahme erwor
ben hat!: der ſogar, aus Liebe zu uns, ſich unſern

Bruder nennet, und ſich mit allem, was Er iſt
und hat, ſchenket und zu eigen giebet, und uns
zu Erben und Miterben ſeines ewigen Reichs der
Herrlichkeit machet.

Ein wahrer Chriſt, welcher das ſundliche Ver—
derben erkannt hat und einſehen lernen, wird
auch, wenn er ſich gleich nichts bewußt iſt, ſich
dennoch vor Gott anklagen, und ſaaen: Herr!
wer kann merken, wie oft er fehlet? ver—
zeihe mir die verborgenen Sehler, Pſ. i9, 13.
Daß alſo eines Chriſten Leben eine ſtete Buße und
Todtung des alten Menſchen iſt; auch taglich und
ſtundlich einen Heiland und Zurſprecher nothig
hat, und muß alle Augenblicke in Jhm erfunden
werden.

Geliebteſter, ſaume nicht, und ſiehe zu, daß
deine Buße und Gottesfurcht nicht Heucheley ſey,
Sir. i, za.- Sprich nicht: Es iſt morgen auch
noch Zeit; du weißt ja nicht, ob du den morgen
den Tag erleben wirſt. Wie mancher iſt unver
ſehens vom Tode hingeraffet worden, welcher an
jetzo ſeine Sicherheit und Nachlaßigkeit in der
Holle beklaget und beweinet. Es iſt zu bejam—
mern, daß die meiſten Menſchen ſich ſo wenig um
die ewige große Seligkeit bekummern wenn ſich

ja



vB o 77ja einige noch laſſen ſelig machen, ſo wollen ſie es
nur ſeyn, wie ein Brand aus dem Feuer geriſſen.
Aber erwege doch, was ich im Vorubergehen nur
wenig beruhren will, ſo, wie es Paulus auch thut,
1Cor. 15, ar. 42. und ſpricht: Eine andre
Klarheit hat die Sonne, eine andre Klar—
heit hat der Mond, eine andre Rlarheit ha—
ven die Sterne; denn ein Stern ubertrifft
den andern nach der Klarheit. Alſo auch
die Auferſtehung der Todten. Derohalben
bitte ich dich, falle ohne Verzug Gott zu Fuſſe,
und bitte ihn, daß er ſein Gnadenwerk in dir an
fangen und dir nicht eher Ruhe laſſen wolle, bis
du dich ihm mit allen Leibes- und Seelenkraften
ganz zu eigen ergeben und aufgeopfert, und dei—
nen Taufbund mit ihm wieder erneuret haſt.
Laß dir nichts leider ſeyn, als einen ſo gnadigen,
gutigen und barmherzigen Gott ſo ſehr beleidiget
zu haben; dieſes muß dir mehr am Herzen liegen,
als das Seligwerden, ſoll es keine intereßirte
Buße heißen, wo man nichts als ſich ſelbſt ſu—
chet. Abſolvire dich auch nicht ſelbſt, welches
durch vielerley Abwege geſchehen kann, ſondern
halte an mit bußtertigen Bitten und Flehen, bis
dem armes, kronkes, unreines Gewiſſen mit nichts

anders, als mit dem Blute Chriſti geheilet und
abgewaſchen iſt, und dir Gott um Chriſli willen,
und aus lauter Gnade und Barmherzigkeit alle
deine Sunden vergeben hat, und der heilige Geiſt
deinem Geiſte das Zeugniß gebe, daß du wahn
haftig Gottes Kind biſt, und du ſagen kannſt:
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Ich bin Gottes Bild und Ehr,
Bin ſein Kind, was will ich mehr?
Chriſtus iſt mir anverwandt,
Ueberkoſtlich iſt mein Stand.
Chriſtus iſt mein Schmuck und Kleid
Hier und dort in Ewigkeit.
Durch ihn werd ich hoch erfreut.

Gott hat mich gerecht gemacht:
Chriſtus hat mir Heil gebracht.
Gott zurnt nimmermehr mit mir,
Jch bin ſelig fur und fur.
Gott halt mich auf ſeinem Schoos,
Jeh bin Gottes Hausgenoß,
Mein Sitz iſt im Himmelsſchloß.

Wie viele, welche ſchon eine Zeitlang in einem
guten Anfang der Buße, oder wohl gar in der

Gnade geſtanden, laſſen ſich noch eben ſo wohl
vom Satan betrugen, als es unſern erſeen Eltern
im Paradies ergieng, da ſie dem Worte Eot—
tes, eben wie jene, nicht glauben, ſondern un—
glaubig und ungehorſam gegen das Wort Got
tes ſind, wodurch ſie Gott die Ehre rauben: da
doch der neue Gehorſam eine Frucht der Brze
und des Glaubens iſt. Gott läzt oft eine Ver
ſuchung vom Satan uber den Menſchen kommen,
ſeine Liebe und Treue zu prufen, und. ob er Gott

in ſeinem Worte die gebuhrende Ehre gebe.
Aber wie viele haben ſich vom Satan durch vie—
lerley ſcheinheilige Vorſtellungen und Spieael—
fechtereyen, in Traum oder ſonſten, affen laſjen,
wenn er ſich in einen Engel des Lichts verſtellet
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hat? zum Exempel: als ſahen ſie Chriſtum am
Kreutz, oder in der Dornenkrone, oder auf ei—
nem Reyenbogen ſitzen, u d. gl. und wenn zu—
gleich der Boſewicht mit den ſchonſten Verſen
heiliger Schriſt, oder Liedern, oder ſeiner eigenen
Poeſie ſeine Poſſen treibet, ſollten ſie auch auf
das argſte wider ihn ſelbſt ſeyn; zum Exempel:
Und wenn die Welt voll Teufel war, und
wollten uns verſchlingen, u. ſ. w. oder: Hei—
liet! heilig! heilig heißt Gott der Vater,
Sohn und Geiſt. Darnach fraget er alles
nichts, ſein Lob wird vor Gott fur nichts anders
erkannt, als Geſpotte und Gotteslaſterung, wie
ich ſchon mit dem ungehorſamen Sohn erwieſen
habe; darum gilt es ihm gleichviel, wenn er nur
ſeinen Zweck erreichet, und den Menſchen von der
Demuth und vom rechten Glaubenswege abbrin
gen, und in einen geiſtlichen Stolz und Jrrthu—
mer verfuhren kann. Denn, ſo wohl als er den
Menſchen erſtlich ohne Grund ſuchet abzuſchre—
cken, daß alle ſein Hoffen auf Gnade vergeblich,
und nun zu ſpat ſey; der Menſch aber gleichwohl
ſich nicht von Wort und Verheißung Gottes
will abbringen laſſen, ſo verſucht er es nun auf
der andern Seite durch falſchen Troſt und Abſo—
lution ihn vom Wort abzubringen, und das Ziel
zu verrucken. Seine Betrugerey gehet auch ſo
weit, daß er dem Menſchen eine bezaubernde ver—
fluchte Wolluſt beybringen (oder ſo zu reden, ein
hauchen) kann, und den Unerfahrnen es fur den
Worſchmack des ewigen Lebens ausgiebt; aber

ſolche verfluchte Bezauberung iſt allezeit mit un

reiner

J



so S o rereiner Luſt und boſen Gedanken vermiſchet. Wehe
einer ſolchen Seele, die dieſes fur ein Zeichen der
göttlichen Abſolution halt, und ſich damit wieder
einſchlafern laſſet, wodurch Gott aufs neue er—
zurnet wird.

„Der hocherleuchtete Lehret Scriver han
„delt hievon, wenn er in ſeinem Seelenſchatz im
„zten Theil, 10. Pred. 18. d. von der Freude der
„Heuchler und Maulchriſten redet, welche den
„Schein haben eines gottſeligen Weſens, aber
„ſeine Kraft verlaugnen. Daß dieſe auch in geiſt
„lichen Dingen oft viel Freude finden, hat Got
„tes Wort unangezeiget nicht gelaſſen. Unſer
„Heiland ſaget von etlichen Zu orern, daß ſie
„das gepredigte Wort mit Freuden anneh—
„men; aber iie haben nicht Wurzeln in ih
„nen, ſondern ſind wetterwendiſch, u. ſ. w.
„Matth. 13, 21. Lut. 8, 13. Hebt. 6, 4. 3.
„Joh. 5, 35. Marc,6, 20. Jn der 20. Pred.
„d. 55. ſpricht er: daß es nichts neues iſt, daß

„der Satan ſeine Kinder auch mit Zucker und
„Honig ſpeiſet, und ſolchen Leuten eine ſothane
ſuſſe Andacht und Empfindlichkeit ſchaffe, damit
„er ſie deſto ſicherer mache, ihre Heucheley beſta
„tige, und ihr Herz wider Gottes Gebot verſtockt.,
Thut nun dieſes der Satan, die Seinen auf dem
falſchen Wege, der zum Verderben fuhret, in
Sicherheit zu erhalten, wie vielmehr wird er es
thun, die, welche auf dem rechten Wege begrif
fen ſind, zu ſuchen, ſie davon abzubringen. Es
hat nie kein Menſch auf Erden gelebet, der nicht
ſeinen Verſuchungen ware ausgeſetzet geweſen;

wie



 o 81wie hat er nicht Chriſto gethan? ſo wird er auch
weder dich noch mich darinnen nicht verſchonen.

as die Bilder im Traume oder die Ge—
ſichte anbelanget, ſo hat man etwan den Tag
vorher ein dergleichen Bild geſehen, oder man hat
davon geredet, oder an dergleichen gedacht, wel—
ches die Seele im Schlaf ſich wieder vorſtellet und
damit beſchaftiget, daß es ganz naturlich zuge—
het, oder es iſt wahrhaftig ein Betrug des Teu
ſels. Chriſtus hat ſich nie nach ſeiner Himmel—
fahrt wieder in der Geſtalt ſeier Erniedriaung
gezeiget, ſondern gottlicher, majeſtatiſcher Weiſe,

wie bey der Bekehrung Pauli, Ap. Geſch. 9, 3e5.
Jt. dem Johannes, da ihm Chriſtus das Buch
der Weiſſagung neues Teſiaments, oder die Of—
fenbarung Jeſu Chrinti, gegeben hat. Geſetzt
auch, man ſahe ein Bild im Traum, glanzend
wie ein Stern, welches Chriſtum in ſeiner Herr—
lichkeit vorſtellen ſollte; ſo halte man vielmehr da—
fur, daß es ein Spiel der menſchlichen Einbil—
dungskraft, oder, daß es gar, wenn die Umſtan—
de es vermuthen laſſen, eine Gaukeley und Blend
werk des boſen Tauſendkunſtlers und Verſuhrers
iſt. Man betrachte eine Begebenheit mit einem
Angefochtenen in Scrivers Seelenſchatz, ater
Theil, 12. Pted. 43.o. Bey manchen wurde es
vielleicht die letztere Verſuchung und Prufung ge
weſen ſeyn, daß, wenn er dieſesmal noch treu er—
funden worden ware, er hernach den himmliſchen
Croſt und gottlichen Friede und Freude in feiner
Seele wurde empfunden haben. Wenn einer aber
bey ſolchem teufliſchen Betrug, Traumen und
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sa S oSchattenwerk vermeynet, ſein Glaubensgebaude
als ein veſtes Schloß auf einen hohen ſtarken Fel—
ſen gebauet zu haben, kommt aber aufs Sterbe—
bette, ſo wird er gewiß erfahren, daß es nur ein
Kartenhausagen, auf Schnee gebauet, geweſen iſt,
welches die geringſte heiße Luft der hohen Anfech—
tung darnieder ſchmeißet, welches geſchiehet,
wenn ihm Satanas denſelben Traum auf das
allergenaueſte wieder vorſtellet, und ſpricht: O du
ſtarker unvergleichlicher Glaubensheld, du betro—
gener Narr, da haſt du doch, worauf du dich
grundeteſt; wer hat dir heißen alſo glauben? du
biſt nun mein, Verzweifeln iſt alles, was du thun
kannſt. Wie vielen Verdruß habe ich mir ſchon
zugezogen, wenn ich an dergleichen Gebauden das
geringſte geruttelt habe, daß ſie alſobald uber
Gewalt geſchrien haben, da ich es doch gut mit
ihnen gemeynet habe, auf einen beſſern Grund zu
bauen, da es noch Zeit iſt. Aber wie werden ſie
erſt alsdenn erſchrecken, wenn der holliſche grim
mige Lowe ſie auf das allerſeindſeligſte anbrullen

und in ſie ſturmen wird? da ſein Zorn ſehr groß
iſt, weil er weis, daß er wenig Zeit mehr hat,
Offenb. 12, 12. Manche werden ihren Betrug
auch wohl nicht eher gewahr, bis die Seele aus
gefahren, und an der Hollen Schlund und Ra—
chen angelanget. O! erſchrecklicher Zuſtand ei
ner ſo unvermutheten Abwechſelung!

Jch weis wohl, daß einige in ihren Schrif
ten von beſondern Offenbarungen Meldung thun,
und ſo gar, indem ſie dieſes thun, ſich deſſen ruh
men, was ihnen doch eine Schande iſt, und da

Ddurch



S o 83durch ſie vieles Unheil anrichten, indem ſich andre
hernach darauf beziehen. Chriſtus hat den Un
glauben des Apoſtels Thomän und der ubrigen
nicht gelobet, ſondern geſcholten, Marc. 16, 14.
Joh. 20, 24529.

Nicht, als ob ich alle gottliche Traume uber—
haupt laugnen wollte, das ſey ferne! Es kann
ſeyn, wenn einem Kinde Gottes eine Gefahr be
vorſtehet, am Leben, Glauben und Seligkeit
Schiffbruch zu leiden, daß ihm alsdenn Gott
durch einen Engel im Traum einen Wink giebt;
oder daß jemand vor Angſt und Bangigkeit durch
verborgenen gottlichen Antrieb an einem Orte
nicht bleiben kann, um alſo der Gefahr zu entge
hen. Uebrigens halte ich dergleichen auſſeror—
dentliche Wohlthaten fur eine ſo ſeltſame Sache,
daß unter hundert ſcheinbaren Traumen kaum
einer fur wahr zu halten ſey, und daß ſie keine ſo
gemeine Sache ſind, wie man heut zu Tage vor—
giebt, daß auch die Gottloſeſten ſich gottlicher Of
fenbarungen ruhmen, es ware dann, daß ſie
durch furchterliche Vorſtellungen wegen ihrer be—
vorſtehenden Gerichte von einem guten Engel
durch eine Ahndung gewarnet wurden, uin ſie

„vvon ihrem gottloſen Weſen abzuſchrecken, zum
Nachſinnen zu bringen, und ur Buße aufzumun
tern, welches gewiß fur eine beſondre Gnade Got—
tes zu halten ware, indem Er uns genug in ſei—
nem Worrt und durch ſeine treue Diener, (wel
che auch als Engel, das iſt, als Bothen ünd Ab
geſandte Gottes, amuſehen ſind, und auch allſo
genennet werden, Offenb. 2,3.) zur Buße rufeti
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laſſet. Siehe, was Chriſtus ſpricht, Luc. 16,
192231.D. Ph. Jac. Spener ſpricht in ſeinem Evan
geliſchen Glaubenstroſt, am 10. Trin. Vl. VI.

Se

„frommen Chriſten einige Dinge vorgeſagt,
„oder in das Herz gegeben worden ſind, die
„entweder gemeiniglich die ganze Kirche, oder den
„großten Theil derſelben, oder ſeine eigene Per
„ſon angegangen, und eigentlich erfullet worden
„ſind; wohin zuweilen einige ſonderliche Traume
„(denn die gemeinen Traume ſind truglich, Sir—
„z3a, 1. u f.) gehoren, da einigen Perſonen zu—
„weilen ſolche Dinge vorgekommen ſind, die ſie
„nimmermehr hatten vorherſehen, oder ihnen ei
„niger Menſch vorſagen konnen, die doch hernach
„punetlich wahr worden, und ihnen zur War—
„nung viel gedienet haben. So ſind auch zu
„weilen eben ſo wohl einigen Gottloſen derglei—
„chen Dinge vorgekommen und vorgeſagt wor
„den, von den Gerichten, die ihnen begegnen ſoll—
„ten, die nachmals ganz vollig erfullet worden

„ſind.
„JIn welchen Dingen allen aber ſehr behut

„ſam zu verfahren iſt, daß wir nicht aberglaubig
„dem Teufel Platz laſſen, daß er uns leicht betru
„ge; noch hingegen unbedachtſam alles ſchlechthin
„verwerfen, wo es geſchehen konnte, daß wir
„auch gottliche Dinge zugleich mit verwurfen. So

„weit D. Spener.Jch habe kurzlich erwahnet, daß Gott ſo
wohl durch ſeine Allinacht, als auch durch den

Dienſt



S o d 35Dienſt der heiligen Engel die Seinen vor Leibes—
und Seelengefahr behute, welches unter andern
auch durch eine ahndungsvolle Angſt und Ban—

gigkeit oeſchehen kann. Es iſt aber auch zu er—
weiſen, daß durch Gottes Zulaſſung, wenn bey
den Gotiloſen ihr Sundenmaaß voll iſt, der Teu—
fel dieſelben ebenfalls durch Angſt und Bangig—
keit, aber zur Schlachtbank, fuhret. Wor etli—
chen zwanzig Jahren hatte ich einen nahen An—
verwandten, (o! daß ich ihm ein beſſer Zeugniß
geben konnte!) deſſen vornehmſte Tugenden wa—
ren Fluchen, Laſtern, Spielen, Sauſen u. ſ. w.
Jm Jahr 17ao gegen Oſtern wird er des Mor
gens mit erſchrecklicher Angſt und Bangigkeit
uberfallen, (da ihm freylich der Teufel, als ein
holliſcher, grimmiger Lowe, in ſein ſchlafendes Ge

wiſſen zu brullen angefangen hat,) er lauft hin
und her; endlich reſolviret er ſich, auf das nach—

ſte Derf zu einem ſeiner guten Freunde zu gehen,
zu welchem er ſpricht: Laſſet uns ein wenig auf
die Jagd gehen, vielleicht vergehet mir die Angſt
wieder. Dieſer nimmt jenem ſeine Flinte von
der Wand, ladet ſie, ſie gehen mit einander fort,
kommen ins Holz, wo mein geweſener Anver—
wandter voran durch das Gebuſche gehet, der
andre folget ihm; deſſen Flinte gehet los unter
ſeinem Arm, ſchießet den vordern in die eine Knie—
kehle, daß von dem Schlag ſogar die Rohre im
dicken Bein in der Lange aufgeſpaltet, daß von
dieſem Schuß und der damaligen großen Kalte,
die dazu geſchlagen, er ſeinen Geiſt in weniger als
zwey Stunden aufgegeben. Sehet da die ge—
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85 S o Brechten Gerichte Gottes, wenn die Barmherzig
keit und Langmuth Gottes endlich ihren Schutz,
welcher auch uber die Gottloſen ſich erſtrecket und
waltet, entzeucht.

Als Satanas einige Zeit vorher wahrgenom
men, daß er von Gott mehr Gewalt uber ihn
bekommen, ſo fangt er an, ſeine Einrichtung zu
machen, daß beynahe ein ganzes Jahr vorher al
lerley Anzeigen und Andeutungen im Hauſe ſind
gehoret worden, die Menſchen in Aberglauben zu
fuhren, und als ob man zu einem ſolchen Ungluck
pradeſtiniret ware, und ihm nicht entgehen konn—
te, und daß es auch beſondere Geiſier gabe, von
einer mittlern Sorte, weder gut noch boſe, viel—
mehr geſellſchaftlich mit den Menſchen, die dazu
beſtimmet, den Tod und andre Unglucksfalle ei—
nes Menſchen vorher zu verkundigen. Welches
auch ſonſt was ganz gewohnliches iſt, wenn der Sa

can ſiehet, daß ein Menſch wegen ſeiner ſchlechten
Leibesumſtande, die er beſſer verſtehet, als alle
Doctores in der Welt, bald ſterben wird, als—
denn fangt er an, wenn er darf, ſeine Poſſen zu
treiben; und man ſchreibet einem ſolchen Geiſt
Allwiſſenheit zu, da es doch naturlich zugehet.
Gleichwie es auch einer der gewohnlichſten Strei—
che des Teufels iſt, wenn ofters die uralte Schlan
ge ſich in eine abgeſchiedene unruhige Seele ver
ſtellet, da doch gleichwohl der Menſch kann ſelig
geſtorben ſeyn. Hier waren viele Urſachen anzu
fuhren, ich will es aber der Kurze halber nur bey
dieſer bewenden laſſen, namlich: Wenn man den
beſchwerlichen, furchterlichen und unruhigen Pol

tergeiſt



Z2 0 87tergeiſt aus dem Hauſe los ſeyn wolle, ſo muſſe
man einen Teufelsbanner kommen laſſen, den
Geiſt zu beſchworen; und der boſe Mann handelt
auch ſo unbarniherzig, er ſteckt den armen Geiſt
in einen Sack, er mag ſich ſperren und zappeln
wie er will, und tragt und ſchleppet ihn als eine
Centnerlaſt an einen abgelegenen einſamen Ort,
wo es kein Wunder ware, daß der arme Teufel
ſich nun ſelbſt furchtete.. Jm Pabſtthum aber iſt
man bey weitem nicht ſo arg, ſondern viel mullei—
diger; da läßt man ſolchen abgeſchiedenen unruhi—
gen Seelen, ja, daß ich recht rede, ſolchen armen
unruhigen Teufeln, viele tauſend Seelenmeſſen le—
ſen, um ihnen Linderung und Ruhe zu verſchaf—
fen. Aber, o geaffete und betrogene Narren!
deren Sinne vom Satan verblendet und bezau—
bert ſind, mit welchen der Lugengeiſt ſeinen Spott
treibet, und ſie in die allerſchrecklichſten Sunden,

Greuel und Lugen verfuhret.
Es iſt gewiß, daß Satanas zukunftige Dinge

nicht weis, ob er ſich ſchon dafur ausgiebt Dieſe
Eigenſchaft und Ehre kommt allein Gott zu, es
ſind alles nur Muthmaßungen und Schluſſe, wie
kunftige Dinge ihren Ausgang nehmen mochten;
gleich wie ein kluger und erfahrner Advocat, der
ſchon dreyßis, vierng Jahre practieirt hat, ſei.
nem Clienten nach aufrichtiger Erzehlung beynahe
ſagen kann, wie ſein Proceß nach den Regeln der
Juſtiz ablaufen werde, da er doch die Gemuther
der Gegner nicht kennet. Jſt es daher ein boſer,
gottloſer Advocat, ſo iſt er bedacht, durch falſche
Zeugen zu erſetzen, was ihm am Recht fehlet.

F 4 Eben



g8 g oEben ſo macht es Satanas, der ſein Handwerk,
Argliſt und Bosheit, nicht nur zo, 4o, 6o Jahr,
ſondern bey 6ooo Jahre getrieben, und ſolche
große Erfahrung und ſtetige Uebung hat, daß er
die Folgen aufs feinſte uberſiehet, wenn er einen
boſen Handel anſpinnet, ſollten es auch weit aus—
ſehende Dinge ſeyn. Die boſen Geiſter wiſſen
ja die großten Geheimniſſe in den Archiven und
Cabinetten großer Herren, ſie ſind zugegen, wenn
ſie abgefaſſet werden, und ſind die Obrigkeiten
nicht gottesfurchtig, als welchen der Teufel am
meiſten nachſtellet, ſo ſind ſie ſelbſt den boſen Rath

ſchlagen der boſen Geiſter ausgeſetzt, daß, wenn
auch der Handel ein weniag ins Stocken kommt,
der Satan ihm bald nachzuhelfen weis. Ein ein
ziger boſer Gedanke iſt genug, daß er ſich beynahe
einen ſolchen Ausgang einer Sache, wie er hoffet,
verſprechen kann. Die boſen Geiſter rapporti
ren und melden auch von verſchiedenen Orten her
einander, was paßiret; ſie handeln auch nicht
einer ſo, der andre wieder anders, ſondern viel—
mehr nach Regeln, damit ſie nicht Unordnung
unter ſich ſelbſt anrichten, verändern aber ſolche,

wenn es die Zeit und Umſtande erfordern. Aber
das ſchlimmſte fur den Satan iſt, daß Gott ſehr
oft ſeine Anſchläge zu nichte machet, und den Aus—

gang der Sachen vielmehr ſo lenket, daß ſie zu
Gottes Ehren und den Menſchen zum beſten ab—
laufen muſſen.

Dieſe wohlgemeynte Warnung habe 'ich den
Angefochtenen und Anfangern im Chriſtenthum
fur nothig und dienlich erachtet, und deswegen

aus



S o 89ius Liebe ertheilen wollen. Denn, was hilft es,
inen guten Anfang machen, und ſich hernach
urch des Teuüfels Betrug und Verfuhrung, an—
tatt der ſieben Feſſeln, ſich ſiebenmal ſieben an—
egen laſſen? Denn die WVerſuchungen des Teu—
els, wenn man ſeinen Klauen entgehen will, blei—

en gewiß nicht auſſen. Auch ſind die Verſu—
hungen nicht ſo ſchwer, wenn ſich der Teufel als
in Teufel ſtellet; aber da iſt es kutzlich und ge—

ahrlich, wenn er ſich in einen Engel des Lichts
erſtellet, und ſeine Betrugereyen mit kunftigen
Dingen unterſtutzen will, und wo es hernach heif—
et: Der Teufel weis ja zukunftige Dinge nicht,
d muß'es ja wohl ein guter Engei, oder wohl gar
der Geiſt Gottes ſelbſt ſeyn. Sein Vorherſagen
ſt auch ordemlicher Weiſe allemal zweydeutig,
zerblumt und auf Schrauben geſtellet, es falle
yernach aus, wie es wolle; ſo heißt es: Da ſie—
eſt du, habe ich dir es nicht geſagt? Wer alſo
ey ſolchen Umſtanden vom Morte Gottes ab—
jehet, follten die beſondern Oſſenbarungen noch
v viel gute Wahrheiten mit ſich fuhren, welche
ur Lockſpeiſe dienen ſollen, dieſen Weg zu ergrei—
en, damit er einen nach und nach je mehr und
nehr vom geoffenbarten Wort der Wahrheit
abfuhre, und in Schwarmerey und Lugen ver—
eite. Wer alſo bey ſolchen Verſuchungen vom
Worte Gottes abgehet, ſage ich, ſtehet in großer
Seelengefahr,

Weil hier eben von Traumerey und Schwar
nerey die Rede iſt, ſo wird nicht unfuglich ſeyn,
von den heutigen haufigen Verſuhrern, Schwar—
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mern und Sectirern noch einen Punkt zu mel
den. Welche den Schein der Demuth an ſich
nehmen, und immerfort ſagen: Jch armer elen
der Sundenwurm, ich arme Made! verra
then ihren ungeheuren großen geiſtlichen Stolz und
Hochmuth, indem ſie in verſtellten und faſt bis

in

2) Es ware ſehr unrecht, wenn man ohne Unterſchied
alle diejenigen wollte Sectirer nennen, weun zwey
oder drey Perſonen nach geendigtem offentlichen Got
tesdienſt zuſammen gehen, wiederholen und wiebder—
kauen, was ſie in der Predigt gehoret haben, und
ſich ſelbſt darnach prufen mogen, welches ſehr groſ
ſen Nutzen hat; wenn dieſes mehr geſchahe, ſo wur
de man auch mehrere und weit beſſere Chriſten an
treffen. Da hingegen andere in die Schenken und
auf die offentlichen argerlichen und unchriſtlichen
Tanz- und Kegelplatze, in Kartengeſellſchaften, in
Comodien, in Freſſereyen und in andre gottloſe Ge
ſellſchaften gehen, wo die Menſchen recht ruchloſe,
frech und wilde werden, und wo der Teufel kommt,
und das Wort, das ſie gehoret haben, von ihren
Herzen nimmt, (ſo ſte anders welches gehoret ha
ben, denn viele mogen es nicht horen,) daß ſie nicht
glauben und ſelig werden, Luc. 8. Die ſich auch
weder warnen noch beſtrafen laſſen, ſondern noch
Recht dazu haben wollen, wie zur Zeit Noah, 1 B.
Moſ. 6, 11. bis Noah auf Befehl des Herrn in den
Kaſten gieng, der Herr hinter ihm zuſchloß, und
Noah ſamt den Seinen und den darinnen verwahr
ten Thieren erhalten wurden, aber alle widerſpen
ſtige Wolluſtler, Verachter, Freygeiſter und Spot
ter, und alles Fleiſch, das im Trocknen lebet, gieng
in der Eundfluth zu Grunde. Siehe Herrn V.
Rambachs Predigt von den Pflichterr des Sab
baths, am 17. Triu. uber das ordeutliche Evange
lium im Jahr 1732 gehalten.



Dt o r Jin die Erde kriechenden falſchen Demuthsgeber—
den ſich gleichwohl erkuhnen, mit unverſchamter
Stirne vor das Angeſicht des großen majeſtati—
ſchen Gottes, Schopfers Himmels und der Er—
deu, hinzutreten, den Heiland bey allen Gelegen—
heiten, ſo wohl in geiſtlichen, als auch in irdiſchen
und oſt ſehr ſundlichen Dingen und Unterneh—
mungen, durchs Loos um Bath zu fragen,
zu welchem Ende ſie ſich gewiſſer erbaulicher
Spruchbucher zum Aufſchlagen bedienen, welche
keinesweges zu ſolchem Mißbrauch und Abpootte—
rey ſind gemacht worden. Oder, ſie erwahlen
ſich ſelbſt bibliſche Spruche dazu. Oder machen

kleine Zettel, auf welche ſie ſchreiben: Der Hei—
land wills haben; oder: Der, Heiland wills
nicht haben, u. d. g. Und wenn ihre vorwitzige
Frage an den Heiland ergangen iſt, ſo erwarten
ſie auch eine ſchnelle Antwort von ihm, es mag
nun das, was er durch ihr Fragen haben will,
ſeinen Eigenſchaſten, ſeiner Weisheit, Gerechtig—
keit, Heiligkeit und Gute gemaß ſeyn, oder nicht.
Fallet es ubel aus, und, ſollten die Folgen auch
noch ſo boſe und ſundlich ſeyn, ſo muß es alsdenn
der Heiland gethan haben. Das heißt: Gott
verſuchen und verunehren. Sie gehen mit
dem wahren Gott ſo um, wie die Heyden mit
ihren Gotzen gehandelt haben, von denen ſie alaub—
ten, daß ſie ihnen, ſo oft ſie nur wollten, durch
Antworten und Ausſpruche zu Gebothe ſtehen
mußten. Das, ſage ich noch einmal, heißt mit
Recht, Gott verſuchen, aufs hochſte beleidigen
und verunehren, und gar greulich laſtern. Wo

ſilatngo:
Lav



92 S obleibet die Nachahmung Chriſti, als er Matth.
a,7 dem Satan ſeine Abfertigung gab, und
ſprach: Du ſollt Gott deinen Herrn nicht
verſuchen? Und wer erinnert ſich der Warnung
Pauli? wenn er ſpricht: Laſſet uns Chriſtum
nicht verſuchen, Cor. 10,9. Gott verbeut
ausdrucklich, Jer. 10, 2. So ſpricht der herr:
Jhr ſollt nicht der Heyden Weiſes lernen.
Nichts deſtoweniger iſt ein ſolches heydniſches
Verſahren bey ſehr vielen des heutigen eingebil—
deten Chriſtenvolks zu einem nothwendigen Stuck
ihres Gottesdienſtes geworden. Aber ſolche vor—
witzige Frager und Rachahmer der Heyden ſollen
wiſſen, daß, wer Gott verſuchet, den laßt er
wieder verſuchet werden; und daß nicht der
Heiland, ſondern, durch gerechte Zulaſſung Got
tes, (wie es auch ſchon mancher zu ſeinem Scha
den erfahren hai,) der Teufel vieimehr Antwort
giebt, wie den Heyden durch ihre Gotzen geſcha—
he, und noch geſchiehet.

Jedoch giebt es ein erlaubtes Loos, wie
Spruchw. Sal. Kap. 18, 18. zu erſehen iſt; zum
Exrempel, das Theilungs- oder Entſcheidungs—
loos, welches vey Erbſchaften und andern Fallen
nach abgetheilter gieicher Proportion ſich gebrau
chen laſſet, um Zank, Verdruß und Argwohn
einer Parteylichkeit zu verhuten, ein ſolches Loos
iſt keinesweges als ein Orakel oder gottesdienſt—
liche Handlung anzuſehen. Auch iſt nicht zu laug
nen, daß Gott aus freyer Gnade bisweilen man
chen angefochtenen Chriſten, wenn er ſich in ſei
nem Kummer aus der heiligen Schrift hat troſten

wollen,



S O J* 93wollen, unverſehens bey Eroffnung der Bibel
ein ſolcher Spruch in die Hande gefallen, der ſich
nicht nur auf ſeinen Gemuthszuſtand vortrefflich
geſchicket, ſondern auch ſolche Mittel und Wege
zu ſeiner Beruhigung dargeboten, daß man dar—
aus die Hand der gottlichen Vorſehuna recht auſ
ſerordentlich hat abnehmen konnen. Wenn nun
einem Angefochtenen, welcher nicht die Abſicht ge—
habt, Gott zu verſuchen, ein dergleichen Spruch
unverhoffter Weiſe in die Augen kommt, und
daß es Gott aus freyer Gnade ihm zu ſeinem
Troſt erzeigen will, ſo muß ſolches nicht zum
Nachtheil ſeiner unumſchrankten Freyheit gerei—
chen, ſonſt wurde folgen, daß der Wille des All—
machtigen dem Loos unterworfen wäre, und da—
durch das unabhangende und unumſchrankte We—

ſen zu zwingen, dem arnien elenden Sunden—
wurm, der armen Made, ihrem Eigenwillen,
Worwitz und Neugierigkeit Frohndienſte zu rhun.

Mein WVorhaben iſt nicht, mich weitläuftiger
uber dieſes gotteslaſterliche Bezeigen, uber dieſe
Abgotterey, Wahrſagerey und Zaubereyſunden,
uber dieſes Lugen und Trugen und Aberglauben,
uber dieſes Gottverſuchen einzulaſſen, indem ſchon
viele rechtſchaffene erleuchtete Manner ernſtlich
in ihren Schriften dawider geeiſfert haben. Wer
aber meynet, mein Eifer wider dieſen ſelbſt er—
wahlten Gottesdienſt (oder vielmehr Kalber—
dienſt,  Buch Moſ. 32, 4 u. f. 1Kön. 13,
14.) aehe zu weit, der prufe es ſelbſt nach Got
tes Wort, oder beliebe zu ſehen, was der ſelige

Herr



94 S 0 erHerr D. Sreſenius dazu ſaget Dieſe Men
ſchen mogen ſich dann ruhmen, wie ſie wollen, daß

Chriſtus ſie als ſeine ganz beſonders erwahlte Ge
meinde auf Erden durchs Loos regiere; ſie mogen
auch alle die, keinen ausgenommen, welche ſich
zu ihrer Bruderſchaft bekennen, ſelia preiſen,
(wie man im Pabſtrthum auch thut,) ob ſchon
im gerinaſten keine Wahrheit, rechtſchaffene Buf—
ſe, Glaube und Liebe an ihnen zu finden iſt, ſo
iſt doch alles vergeblich, wenn Gott und ſein
Wort, und ihr eigen Gewiſſen, (woferne daſſelbe
nicht durch allzu viele Betaubung und falſche Leh
ren und Jrrthumer aufs hochſte verderbet, ver—
kehret und falſch iſt,) nicht Ja zu ihren Lugen
ſaget. Sie mogen auch an jenem Tage zu Chri
ſto ſagen: Herr, Herr, haben wir nicht in
deinem Namen (durchs Loos) geweiſſaget?
Haben wir nicht in deinem Namen (durchs
Loos) Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht
in deinem Namen ddurchs Loos) viel Thaten
gethan? Alsdenn wird der Herr und Hei—

land
H D. Freſeniij bervährte Nachrichten von Zerrn

huthiſchen Sachen, oder: Die vorwitzige Kunſt,
den heiland durchs Loos um Rath zu fragen,
aus den Quellen des alten Heydenthums hergeleitet,
und genau geprufet, von M. Chtiſtoph Bauern,
Paſtore zu Prakau. Wittenberg, 1755. Wet von
der Liſt und Bosheit des Satans und vom Aber—
glauben noch mehr Untetricht haben will, dem re
commandire ich des Herrn D. und Prof. Chriſtian
Auauſt Cruſii Abhandlung von den Ueber
bleibſeln des Seydenthums in den Meynun
nen vom Tode. Leipzig, 1765.



S O0 9y5land, deſſen ſie ſich hier beſonders ruhmeten,
ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie er—
kannt, weichet alle von mir zur Hollen, welche
ihr euch erlooſet habt, ihr Uebeltharer, Luc. 7,
22. 23.

Es iſt aber ein großer Troſt fur glaubige
Kinder Gottes, die durch den wahren, reinen
Glauben, ware derſelbe auch noch ſo ſchwach,
Chriſtum in ihren Herzen wohnend haben; ſie ſind
ſelige Leute: Denn der in ihnen iſt, iſt ſtar—
ker und großer, denn der in der Welt iſt,
1Joh. 4, a. Die Hand des Glaubens, ſie ſey
eines ſtarken Mannes, oder eines ſchwachen Kin—
des Hand im Chriſtenthum, welche Chriſtum, der
fur ſie ſtreitet. obſchon zitternd ergriffen hat, und
ſich an Ihn feſte halt; ſo gehet doch dadurch der
Kraft Chriſti nichts ab. Es ſind ſchonbeſiegte
Feinde, die alte Schlange, deren Kopf Chriſtus
ſchon langſt am Stamme des Kreuzes zertreten
hat, welche aber noch, ſo zu reden, mit ihrem
Schwanz herumſchlenkert, womit die Glaubigen
in der Kraft und zur Ehre Chriſti ſich beſchafti—
gen, und ſich als gute Streiter beweiſen ſollen,
geiſtliche Ritter an ihm zu werden, und im Felde
wider ihn Kronen erkampfen ſollen, bis endlich
der alte Drache in den Feuer- und Schweſelſer

„geworfen wird. Streitet alſo Chriſtus mit und
fur eine glaubige Seele, ſo hat es keine Noth,
und man kann ſeines Sieges verſichert ſeyn, und

ausrufen; Victoria! Halleluja! Jm Herrn
habe ich Gerechtigkeit und Starke, Eſa. a,
24. Jm Namen des Herrn will ich ſie zer

hauen,



96 S Oo 7hauen, Pſ. tus, to. 11. i2. Der Strick iſt
entzwey, und wir ſind frey. Chriſtus iſt auf—
gefahren in die hehe, und hat das Ge—
fangniß gefangen gofuhret, Eph. 8. Und
hat ausgezogen die Zurſtenthume und die
Gewaltigen, und ſie Schau getragen offent—
lich, und einen CTriumph aus ihnen gemacht
durch ſich ſelbſt.

So liſtig der Teufel, der Furſt der Finſter—
niß auch ſeyn mag, ſo muß man ſich doch ſeine
Einſicht in gottlichen Bingen ſo vorſtelen, wie
er ſie mit ſeinen Reichsgenoſien, den Gottloſen,

gemein hat, und ſein Verſtandniß iſt darinnen
eben ſo wohl verfinſtert, als es bey ſeinen Schu
lern iſt; daher er, ob er ſchon, ohne Zweifel, die
ganze Bibel von Punkt zu Punkt auswendig
weis, nichts deſto weniger in ſeiner Raſerey viel
dumme Streiche zu ſeinem Schaden hegehet. Jn—
dem Chriſtus der gute, wahre, treue Hirte allein

iſt, ſo muß wider Willen der Teufel oft durch
ſeine Anfalle anſtatt eines Schaafhundes dienen,
ſeine verirrete Schaflein herbey zu jagen, und
ihnen in der Heiligung und zur Selggkeit dienlich
und beforderlich ſeyn; daß alſo ein glaubiger
Chriſt, welcher in einer aufrichtigen, chriſtlichen
Einfalt, (nicht was man eine dumme Einfalt
nennet,) im Lichte der Wahtheit wandelt, ſich
im geringſten nicht vor ſeiner Liſt und Macht zu
furchten hat. Die vom heiliten Geiſt ce—
wirkte Weisheit in den Glaubigen macht,
daß man des Satans Liſt gewachſen iſt. Er
kann auch niemand jur Sunde zwingen, man

gebe



S o 97gebe denn erſtlich ſeinen Willen dazu her. Dar—
um erfordert es Vorſichtigkeit, Beten, Kamyfen
und Wachen, und im Glauben an Chriſtum wi—
derſtehen. Denn der Glaube iſt der Sirg,
der die Welt und ihren Furſten mit aller ihrer
Liſt und Gewalt uber winoet,  Joh. g, 4. Pau—
lus ſpricht, Ebh 6, 10- 18: Zuletzt, meine Bru—
der, ſeyo ſtark in dem Hherrn und in der
Macht ſein.er Scatke. Dielzet an den Har
niſch Gottes, daß ihr beſtehen konnet gegen
die liſtigen Anlaufe des C. ufels. Dein wir
haben nicht mit ZSleiſch und Slut zu kam—
pfen, ſondern mir Zurſten und Gewaltigen,
namlich mit den Herren der Welt, die in
der Sinſterniß dieſer Welt heriſchen, mit den
boſen Geiſtern unter dem Himmel, u. ſ. w.
Und Petrus ermahnet gleichfalls in ſeiner erſten

Epiſtel, Kap. 5, 8. und ſpricht zu denen Glaubi—
gen: Seyd nuchtern und wachet! denn euer
Widerſacher, der Teufel, gehet uniher, wie
ein brullender Lowe, und ſurhet, welchen
er verſchlinge, dem widerſtehet veſt im
Glauben.

Hier ſiehet man, daß ein unglaubiger, un—
wiedergebohrner Menſch, der durch Buße noch
keinen andern Sinn bekommen, und deſſen Dich
ten, Trachten und Wollen nur noch umu.ierdar
boſe iſt, dem Satan im geringſten nicht widerſte—
hen kann, denn ſein widerſpenſtiger Wille wider
Gott und ſeine Gebote, und des Satans Wille,
ſind, ſo zu ſagen, ein Wille, daß alſo der Ungläu—
bige bey der geringſten Verſuchung unterliegen

G muß.



38 Se o gmuß, und, ohne es zu wiſſen, ja oft ohne einen
Teufel zu glauben, vom Satan zu ſeinem Muth—
willen aeſangen gefuhret wird.

Wenn einmal das ſundliche Verderben im
Menſchen erreget und in Brand geſtecket iſt, ſo
wutet es mit Macht. Jenes aber geſchiehet
1) fruhzeitig, durch eine à la modiſche, heidniſche,
gottloſe und unverantwortliche Auſerziehung der
Kinder, daß man den Kindern die Laſter, ſo zu
reden, mit der Muttermilch, ja oft genug ganz
eigentlich mit geiler und unkeuſcher Hurenmilch
einfloßet, ſie boſer Zucht uberiaßt, und auf alle
mogliche und erſinnliche Weiſe das ſundliche Ver
derben in ihnen gleichſam recht zu erwecken trach

tet, daß man anſtatt kleiner irrdiſchen Engel,
eher kleine hoffartige, wolluſtige, eigenſinnige, un—
verſchämte, laſtervolle Teufelslarven erblicket.
Kaum ſind die armen Wurmer aus der Taufe
gekommen, wo ſie durch ibhre Pathen dem Teufel
und ſeinen Werken und Weſen entſaget, und dem
Dreyeinigen Gott gehuldiget haben, ſo fuhret
man ſie ſtracks hernach dem Satan wieder zu.
Man laßt ihnen wenige Catechiſmuslehren bey—
bringen, aber oft nur aus Politik und zum Schein.
Dieſes geſchiehet ſo wohl im hohen, als mittlern
und niedrigen Stande. O Jammer, uber allen
Jammer! und Schade, welcher mit biutigen
Thranen nicht genug kann beweinet werden. Was

fur Nachkommen ſoll man aus ihnen erwarten?
Es geſchiehet 2) durch gegebene Aergerniſſe, Rei
zungen, Lockungen und Drohungen der Welt.
3) Durch des holliſchen Feindes Verſuchungen

und



S o d gSsound feurigen Pfeile, welche giftiger als aller Gift
ſind, und mit keiner brennenden Materie in Ver—
gleichung gezogen werden konnen. Jſt alſo, ſage
ich, der Menſch mit ſeinem ſundlichen Verderben
und Begierden einmal, wie ein Haus, in Brand
geſtecket, ſo iſt es nicht nothig, daß der Verſu—
cher beſtandig um ihn ſey, (wiewohl! irgend eini—
ge von der Menge der boſen Geiſter vielleicht kei—
nen Augenblick einen Menſchen allein laſſen, ſon—
dern irgend einige einen jeden auf allen Schritten
verfolgen.) Beſiehe in Lutheri. großen Cate—
chiſmus die Auslegung der ſechſten Bitte.
Dieſes Sundenfeuer iſt von einer ſolchen wuten—
den Art, daß der Satan nur zuweilen nachſehen
darf, drein zu blaſen, daß alſo der Menſch ſich
in ſeinen ſundlichen Luſten ſelbſt verzehret, bis er
endlich zum holliſchen Feuer reif wird, wenn er
nicht noch als ein Brand aus dem Feuer geriſ—
ſen wird.

Ein glaubiger Chriſt ſey demnach vorſichtig,
er wache beſonders uber ſein Herz und Seele,
uber ſeine Gedanken und Regungen des noch inn—
wohnenden Verderbens. Er ſey alſo auch vor—
ſichtig, daß der Teufel nicht durch Augen und
Ohren, gleichwie durch Fenſter und Thuren, wel.
che der Weg zum Herzen ſind, ſich weder ein—
ſchleiche noch eindringe, ſondern er verſchlieſſe

und verwahre dieſelben gegen alle Reizungen Lo
ckungen und Drohungen. Es heißt: Wachet!

Jch meines Orts habe auch ſchon durch
manche ſchwere Verſuchungen paßiren muſſen,
in welchen ich mit Chriſto vom Teufel bald in

G 2 traurige
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toa S Oo rli'J raurige Wuſten gefuhret worden bin, wo er ſich
bu als Leufel geſtellet, numlich grauſam; bald auf

1

die Zinne des Lempels, zur Wermeſſenheit; bald
wieder auf Hohen, wo er ſich in einen Engel des
Lichts verſtellet, und aroße Guter und Ehre der
Welt verſpricht. Dieſe ſchweren Verſuchungen
giengen neben einander her, daß meine Umſtande

ſehr verwirret ausſahen, bis mir endlich Gott ei—
J nen Weg zu einer hocherleuchteten Perſon,
iJ J Herrn D. Cruſius, zeigete, welche mir, ſo zu
J reden, den Schluſſel dazu gaben, wie dieſes und
J

jenes anzuſehen und damit zu verfahren ſey. Gott
laſſe es dieſem lieben Herrn in Zeit und Ewig—
keit daſur wohlergehen. Ob ich nun aber aleich
des Teufeis Ranke, durch Gottes Beyſtand, ler

ĩJ beſſer einſehen, ſo horte doch deswegen die

Anfechtunag nicht auf. ſondern ich mußte Tag und
Nacht unter Gebet, Ringen, Kumpfen und Wa—
chen die von Gott beſtimmte Prufe- und Laute—
rungszeit, wo es hieß: du biſt von Gott verwor—
fen und ewig verdammt, getreu auswarten, bis
ſich der Troſt und die Verſicherung Gottes nach

u und nach im Herzen fand, daß mir alle meine

n! J
Sunde vergeben ſey, und der heilige Geiſt mei—

vu nem Geiſt das Zeugniß giebt, daß ich Gottes
v Kind bin.d Da nun die allermeiſten anjetzo nicht eher

tig iein Spiel treibet; deswegen habe ich es nach

Il alauben wollen, ſie haben denn zuvor beſondere
Offenbarungen gehabt, womit Satanas gewal—
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dem Befehl, 1Petr. 10. ſur meine Schuldig
keit erachtet, diejenigen, die, ihre Seligkeit zu

ſchaffen,



O 48 10tſchaffen, ſich es einen Ernſt wollen ſeyn laſſen, ſur

ſolcher ſo ſehr eingeriſſenen Schwarmerey und
Enthuſiaſterey herzlich zu warnen. Beny allem

Blendwerk und Bectrugereyen des Teufels, das
iſt, bey allem, was mit dem Worte Goites ſtrei—
tet, und vom Glauben und genauen Gehorſam—
gegen daſſelbe abfuhret, will ich dir ſagen, wie
ich verfahren habe, und noch thun und verfahren
werde. Jch ermuntere mich mit aller Macht,
alſo zu gedenken: Hinwea, du von Jeſu o hriſto
uberwundener und verurtheilter Feind Du blei—
beſt immer auf einerley Tucken, mir,  B. Moſ. 3.
Gottes Wort zweifelhaft zu machen, und umzu—
drehen, und ihm endlich frech zu widerſprechen.
Weollte einſt an jenem Tage mein lieber Heiland
zu mir ſagen: Hore doch! was haſt ou ge—
than? das bin ieh geweſen. Ey! ſo durſte
ich unerſchrocken ſagen: Mein ſehr lieber Hei—
land, das hatteſt du mir erſtlich in deinem
Wort ſagen ſollen. Du haſt wolzl verſpro—
chen bey uns zu ſeyn, bis an der Welt Ende,
aber davon habe ich kein einzig Wort der
Verheißung gefunden, daß es ſichtbarer
Weiſe geſchehe. Was meyneſt du, was fur
eine Antwort ich erwarte? Dieſe, Matth 25, 23:

Ey du frommer und getreuer Knecht, du
biſt uber wenig getreu geweſen, ich will
dich uber viel ſetzen; gehe ein zu deines Her—
ren Freude. Haſt du mit jenem Aufſeher zu
Philadelphia gleiche Treue bewieſen, ſo
ſollſt du auch dergleichen Lohn empfangen,
Offenb. 3.

G 3 Weil
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Weil vom Leſen heiliger Schrift die Rede

iſt, ſo will ich endlich meinem geliebten Leſer und
Zuhorer uberlaſſen, in der Furcht des Herrn wei—
ter nachzudenken, was der Satan vor Bosheit
ausubet, wegen des ſo theuren Buchs der Offen—
barung Johannis, oder vielmehr Jeſu Chriſti,
welches dem Satan, ſo zu reden, ein rechter Dorn
im Auge iſt, wovon ich jedoch zur Erlauterung
ſogleich hinzuſetze, daß ich die richtige Erklarung
nachſt dem ſel. D. Luther bey dem Herrn D.
Bengel geſucht wiſſen will, welcher letzterer auch
viel weiter gekommen, als es der erſtere nach den
Umſtanden ſeiner Zeit vermocht. Da es nie in
des Satans Vermogen geweſen iſt, daſſelbe theu—
re Buch auszurotten oder zu vertilgen, ſo ſuchet
er doch demſelben alle mogliche Schande anzu—
thun, weiches nach ſeinem verborgenen Antrieb
durch boſe Menſchen geſchiehet, die es theils ubel
auslegen, theils ſchlechthin verachten und fur un—
brauchbar erklaren, und ſie thun des Teufels
Gvillen, ohne daß ſie etwas davon wiſſen, uber-
legen auch nicht, was ſie thun; warum? Jhr
WVerſtand und Einſicht in und zu gottlichen Din—
gen iſt verfinſtertt. Es laſſen ſich auch oft ſolche
verfuhren, dawider zu laſtern, welche ſonſt ſur die
andern Bucher heiliger Schrift einige Hoch
achtung haben, wenn ſie nicht auf ihrer Hut ſte—
hen, und mit jenen zugleich ſagen: Wenn man
die Offenbarung Jeſu Chriſti laſe, ſo konnte
man verruckt im Kopfe werden. Aber, o greu—
liche Laſterung! Gerade, als ob Chriſtus, die
ſelbſtſtandige Weisheit, im Stande ſey, den Men—

ſchen
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ſchen ein Buch vorzulegen, woruber ſie narciſch
wurden. Chriſtus ſpricht: Selig iſt, der da
lieſet, u.ſ.w. Der Leufel ſpricht: Unſelig iſt,
der da lieſet. Chriſtus laßt durch den ngel Ga—
briel dem Propheten Daniel ſagen, Dan. 17,4:
Daniel, verbirge dieſe Worte, und verſie—
gele dieſe Schrift, (welches hingegen von der
Offendarung nicht, ſondern vielmehr das Ge—
gentheil geſagt iſt, daß dieſe nicht verſiegelt ſeyn
ſolle, weil die Zeit nahe ſey, bis auf die letzte
Zeit: ſo werden viele daruber kommen, und
großen Verſtand finden. Dieſe Prophezeynng
des 12. Kap. Danielis iſt ſchon mehr als funf—
hundert Jahr vor Chriſti Gieburt geſtellet wor—
den, und war ſchon ein vorlaufiges ungeld auf
die Offenbarung Jeſu Chiſti, und handelt
gleichermaßen vom Antichriſt, von den lerzten
Zeiten, und von der Auferſtehuntt der Cod—
ten, u. ſ.w. Der Teufel ſpricht: Wer daru—
ber kommt, wird ſeinen Werſtand verlieren.

Bedenke ferner die verfluchte Bosl,eit des
Teufels, wegen eines Sprüchworts, welches er
aufgebracht hat. Jn heiliger Schrift kommt ſehr
oft die Zahl, Sieben, vor; erſtlich im alten Te—
ſtament, hernach auch in der Offenbarung Je—
ſu Chriſti. Was thut aber der raſende, bos—
heitsvolle Lugen- und Laſterteufel? Er brir ert ein
Spruchwort auf, namlich: Wer von Sieben
redet, der leuat. Solches thun abermal die Men—
ſchen durch Verfuhrung des Teuſels. Dieſes
Spruchwort iſt in kleinen Orten ſehr ublich.

G 4 Ge—
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Geliebter! ich ſollte meynen, daß dieſe und

andre ſchon oben angefuhrie Bewegungsgrunde
ſollten hinreichend ſeyn, einen Verdacht wider den

Satan und ſeine Argliſt, Bosheit und Gewaft
in dir zu erwecken, welches dich antreiben ſollte,

daß du dir den Schlaf aus den Augen wiſchteſt,
und glauben, daß du um und um mit Feinden
deiner Seligkeit umgeben ſeyſt. Laß dir auch
deswegen vielmehr das Buch der Offenbarung
Jeſu Chriſti ein theures liebes Buch ſeyn,
weil der Satan in demſelben mehr, als in an—
dern Buchern heil. Schrift abgeſchüdert, und ſein
kunftiges Schickſal beſchrieben wird. 2) Weil
wir es weit nothiger haben, als unſre Vorfahren,
und die Zeit immer naher kommt, wo es heißen
wird: Hier iſt Geduld und Glaube der Hei—
ligen, (XB. vonnothen, bey allen Verfolgungen
und angethaner Marter des Antichriſts,) Kap.
13, 10. 3) Zeuget es von der großen Majeſtat
und Herrlichkeit Gottes. 4) Von der uberaus
großen Seligkeit der Glaubigen und Anserwahl—
ten; und von der ſo großen Quaal und Ver—
dammniß der Gottloſen und Verdammten. 5)
Wird darinnen prophezeyet, was von Zeit zu
Zeit bis an das Ende der Welt geſchehen ſolle.
Dieſe angefuhrtten Punkte ſind vornehmlich die
Urſache, weswegen der Satan uber dieſes Buch
ſo ſehr zornig ig, denn er wollte auch lieber, daß
nicht mehr als alle Menſchen in gottlichen Sachen

dumi blieben, und blind in ihr ewiges Verder—
ben hinein rennten.

Laß
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Jeſu Chriſti anrecommandiret ſeyn, und ſurchte
dich nicht, daſſelbe zu leſen, wofern du es nur red
lich meyneſt, dich daraus zu erbauen. Der ſel.
Abt zu Alpirsbach, Herr D. Bengel, in ſemen
ſechzig erbaulichen Reden uber die Offenba—
rung Jeſu Chriſti ſchreibet S. 2 alſo: „Was
„fur die Gelehrten oft zu hoch iſt, das iſt
„für die Einfaltinen dennoch uiedrig ge—
„nug; man muß aber nur recht daniit um—
„gehen. Es gehoret eben cin einſaltiges
„herz dazu; da wird ſich denn dieſe Offen— J

„barung als eine ſehr natzliche und heilſame
„Gabe beweiſen., Wver aber Furwitz mit
gottlichen Dingen treiben wül, um Ehre und An—
ſehen vor der Welt zu erlangen, wie der Zaube—
rer Simon begehrte zu thun, Ap. Geſch. s8, 18223.
demjenigen geſchiehet billig Recht, wenn er nicht
nur leer ausgehen muß, und fur ikn ein verſiegel—
tes Buch bleibet, ſondern noch, wenn es Gott
uber ihn verhangete, daß er auch zum Narren

wurde. Man lerne nur erſt die Heilsordnung
aus dem Catechiſmus Lutheri und aus ander
aus heiliger Schrift gezogenen Lehrbuchern, und
laſſe ſich erſtlich zur Buße und zum Glaubenaan
Chriſtum bringen, wozu auch das 1. 2. und 3.
Kap. der Offenb. zu einer wackern Aulmunterung
dienen knnen. Wenn man wuerſt ſeines Gna—
denſtandes verſichert iſt, und ſeine Auſprache an
das Reich Goties durch den Glauben an den
Herrn Jeſum in Richtigkeit geſetzt hat, alsdenn

ir
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196 E o riſt es gut, wenn man dem Herrn JEſu auch in
ſeiner Oſfenbarung Gehor giebt.

Ferner ſpricht der ſet. Herr Conſiſtorialrath
Bengel S. 4: „Alle Bucher der heil. Schrift
„ſind Büucher Gottes, und alle Bucher des neuen
„Leſtaments ſind Bucher Jeſu Chriſti, aber die—
„ſes Buch wird ganz ins beſondere die Offenba—
„rung Jeſu Chriſti genannt. Sonſten heißt es,
„jum Exrempel, die Pfalmen Davids, der Brief
„Pauli an die Romer; aber hier, die Offenba—
„runtz Jeſu Chriſti. Denn daß man es die
„Offenbarung Johannis nennet, iſt ein hernach
„aufgekommener Titel; hingegen wird es vom
„Anfang her die Offenbarung Jefu Chriſti ge—
„nannt. Was die Apoſtel und Evangeliſten ſonſt
„geſchrieben haben, das haben ſie unter der gu—
„ten Hand Gottes aus demjenigen Schatz der
„Weisheit und Erkenntniß, den ſie beſtandig bey
„ſich hatten, hervorgebracht. Hingegen, was
„Johannes in dieſem Buch geſchrieben hat, dazu
„mußte er ganz beſonders ausgeruſtet werden.
„Jeſus iſt der Autor, und Johannes hat die Fe—
„der geführet. Hieraus konnen wir die Bewand
„niß, die dieſem Buch eigen iſt, erſehen, und des—
„wegen ſollen wir es auch beſonders lieb und werth
„achten,

Geliebter! dieſe ſechzig Reden des ſel. Hrn.
D. Bengels recommandire ich dir an, weil ſie
begreiſlich und erbaulich ſind. Aber noch faßlicher
und kurzer iſt des Herrn D. Chriſtian Auguſt
Cruſius faßliche Vorſtellung von dem gan

zen
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zen Buche der Offenbarung Jeſu Chriſti.
Leipzig, bey Saalbach, 8. 1766.

Gott iſt ſo gnadig, daß er von Zeit zu Zeir
ſich Werkzenge erwahlet und mit Weisheit aus—
ruſtet, ſo viel aus dieſem Buch zu erklaren, als
es die Zeit und bevorſtehenden Umſtande in der
Haus haltung ſeines Gnadenreichs erfordern, wo—
von der ſel. Hr. D. Bengel und der annoch le—
bende Herr D. Cruſtus mit allem Recht ſolche
von Gott begnadigte theure Manner konnen ge—
nennet werden. Aber wem anders thut Golt ſol—
ches zu Liebe? Jſts nicht mir und dir? Darum
ſey dankbar durch Gehorfam, und thue, was
Chriſtus ſpricht: Selig ijt, der da lieſet, und
die da horen die Beden der Weiſſatguntt,
und bewahren, (horeſt du? bewahren ſoll man
auch, das iſt, darnach thun, was in derſelben
geſchrieben iſt; denn die Zeit iſt nahe, Kap.
1, 3- Erwege auch Kap. 22, 13. 19.

Darum, o theure Seele, gieb Gott die Ehre,
und glaube hier alſo nach den dreyen Artikeln un—
ſers chriſtlichen Glaubens, mit einem vom heili—
gen Geiſt gewirkten, reinen, lebendigen Glauben,
daß du auch dort zum Schauen aelangeſt. Lies,
und hore leſen und predigen, daß du einſt auch
deinen Namen aus dem Buche des Lebens mo—
geſt ableſen horen. Jß und trink, wie es die
Bedurfniß des gegenwärtigen Lebens erfordert,
und vermeide alles, was zur Seelenweide ſchad—
lich und giftig iſt; jedoch iß alſo, daß du auch von
dem Holze des Lebens, das im Paradies Got—

Ntes iſt, und von dem verborgenen Manna
eſſeſt
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eſſeſt, Offenb 2,7217 TVCrink nicht die Sundein dich, wie Waſſer, daß du nicht einſt trinken

muſſeſt mit allen Gottloſen, welche hier auf ſehr
kurze Zeit ihr ſundliches Fleiſch und Blut und ihre
in Sunden todte Seele in Hoffart, Geitz, Wolluſt
und den Eitelkeiten dieſer Welt geweidet haben,
und ſich es blutſauer haben werden laſſen, hohe
Grade der Verdammniß zu erlangen, daß ſie dort
hernach im brennenden Schwefelpful ihre unaus—
bleibliche Vergeltung bekommen. Alsdenn werden
ſie ohne Labſal und Erquickung ſeyn, und ihr Theil
wird ein ewiges Trinken aus dem Feuer- und
Schweſelſee werden. Von dem Spruch, Eſa.
43, 24. 25. werden ſie nunmehro aus dem Munde
des Richters der Lebendigen und der Todten, und
der da todt war, und wieder lebet in die ewigen
Ewigkeiten, und die Schluſſel der Hollen und des
Todes hat, das Geaentheil erfahren; dieſen
Spruch werden ſie alsdenn gleichſam umgekehrt
horen muſſen, als ob Chriſtus zu ihnen ſagte:
Vir haſt du vergebliche Arbeit gemacht in dei
nen Sunden, und haſt mir vergebliche Muhe
gemacht in deinen Miſſethaten, und haſt das
dir angebotene Heil mit Zuſſen von dir ge—
ſtoßen; ſo quale dich nun in die ewigen E—
wigkeiten in deinen Sunden, und der Rauch
deiner Quaal gehe auf ohne Ende. Trink
vielmehr alſo, und begieb dich in die ſo ſelige Ord—
nung der Buße (Sinnesanderung) und des Glau-
bens, daß du auch, Offenb. 22. aus dem lautern
Strom des lebendigen Waſſers, klar wie ein
Criſtall, der vom Stuhle Gottes und des

Lam—
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Lammes ausgehet, trinken motteſt; welches
Trinken eine reine, heilige, hanmuiſche Quolluſt
und Freude des ewigen Lebens micr ſich ſuhret, und

wozu dich und uns alle Chriſtus ſo oſt einladet,
wenn er ſpricht: Kap. 21,6. Jch bin das und
das O, der Anfang und das Ende Jch will
den Durſtigen geben ven dem Brunnen des
lebendigen Waſffers umſonſt. Und Kap 22,
17: Und wem durſtet, der komme; und wer
da will, der nehme das Waſſer des 2.cbens
umſonſt.

Und wenn du einmal wahrhaftig und grund.
lich bekehret biſt, ſo weiche nicht, weder zur Rech—
ten, durch Sicherheit, geiſtlichen Hoffart und Ver—
meſſenheit, noch zur Linken durch Furcht, Verza—
gen und Verzweifeln. Wer aber weichen wird,
an dem wird der Herr keinen Gefaiten haben,
Ebr. 10, 38. Denn der err hat Grenel an
den Abtrunnigen, Spr. Sal. 3,32. Denn
ſo ſie entflohen ſind dem Unflarh der Welt,
durch die Erkenntniß des Herrn ünd Heilan—
des Jeſu Chriſti, werden aber wieder in die—
ſelben geflochten und uberwunden, iſt mit
ihnen das Letzte arger worden, als das nrfte.
Denn es ware ihnen beſſer, daß ſie den Weg

der Gerechtigkeit nicht erkennet hatten, denn
daß ſie ihn erkennen, und ſich kehren von
dem heiligen Gebot, das ihnen gegeben iſt.
Da ſie in ihrer naturlichen Blindheit und Ver—
derben waren, war die Verdammmiß zwar groß;
nun aber, da ſie das helle Licht der Wahrheit erbli—
cket haben, ſich aber wieder zur Finſterniß und Lu—
gen wenden, ſo wird ihre Verdammniß unaus—

ſprech
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ſprechlich großer. Es iſt ihnen wiederfahren
das wahre Spruchwort: Der Hund frißt

ſn
wieder, was er deſpeyet hat; und die Saue
walzet ſich nach der Schwemme wieder im
Koth, 2 Petr. 2, 2o22. Bete vielmehr, daß

deine Liebe in Chriſto je mehr und mehr reich
werde in allerley Erkenntniß und Erfah—rung: Daß du prufen mogeſt, was das beſte
ſey, auf daß du ſeyſt lauter und unanſtoßig,bis auf den Tag Chriſti. Erfullet mit Fruch

ten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chri
ſtum geſchehen (in dir) zur Ehre und Lobe
Gottes, Phil.,911. Und beweilſe dich, als ein
quter Streiter Jeſu Chriſti. Erwege nur ſelbſt die
uberaus großen Verheißungen, welche Chriſtus de
neiun Verheißungen der Welt und des Satans ent
gegen ſtellet, da doch dieſe nichts aeben konnen, und
alle ihr Krahm nichts als Puppenwerk, Schaum
und ein leerer Traum iſt, Offenb. 2,3. Die ſieben

de Verhe:ßung Chriſti lautet alſo, Kap. 3,21:
Wor uberwindet, dem will i:h geben mit mir

lu] auf meinem Stuhl zu ſitzen, wie ich uber—
uinn! wunden habe, und bin g.ſeſſen mit meinem
1 Vater auf ſcilem Stuhl. Und Kav 21,7.
J

giebt Er ſich ſeinen lieben Glaubigen und Getreuen

J

iſl

J

tiſt

J

ganz zum Beſitz, und ſpricht: Wer uberwindet,
mij der wird alles ererben; und ich werde ſein
1— Gott ſeyn, und er wird mein Sohn ſeyn. V.aj. g: Den Verzagten aber, und Unglaubigen, und

i i
Greulichen, und Codtſchlagern, und Hurern, und
Zauberern, und Abgottiſchen, und allen Lugnern,deerer Theil wird ſeyn im Pful, der mit Feuer und

Schwefel brennet; welches iſt der andre Tod.
Von
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erwecket wird.

Mel. Werde munter mein Geinuthe et.
1. JQarum willt du ewig ſterben? Sundei,

O warunm ſturrſt du dich in das holliſche
Verderben? Willt du leiden ewiglich? Willt du
denn mit allem Fleiß machen dir die Holl ſo heiß?
Stehe ab von deinen Sunden, die dem Teufel
dich verbinden.

2. Denke an die letzte Stunde, denke an das
jungſt Gericht, an den Pfuhl und Schwefelsrun
de, an des Richters Angeſicht. Schaue uber dich,
der Thron iſt dazu bereitet ſchon, Erde und des
Himmels Lichter ſchmehzen ſchon vor dieſem
Richter.

3. Das Gerichte wird geheget, und wird dir
in einem Buch dein Verbrechen vorgeleget, und
auch dein verdienter Fluch; darum ſoll jetzund der
Stab dir den Himmel ſprechen ab, und das Urtheil
heißt: Jhr Sunder ſeyd und bleibt des Teufels
Kinder.,

4. Stehe neben dich, da fechten dich die beyden
Klager an, das Geſetze zu der Rechten, dem du
nicht genug gethan; und der arge Schadenfroh
ſchreyt zur Linken Mordio, Zeter, Mordio und
Rache uber dieſes Sunders Sache.

5. Unter dir iſt holliſch Feuer, ein verrauchtes
Schwefelloch, und erſchrecklich Ungeheuer. Sun—
der, ſag, was dunkt dich noch? Wo ſteht deine
Ausflucht hin, haſt du Lugen in dem Sinn? Da—
mit wirſt du nicht beſtehen, ſondern mehr zu ſchan
den gehen.

6. Es



 ê

112 SS o6. Es wird ſelbſten dein Gewiſſen uber deiner
Sunden Meng bey dem Richter zeugen muſſen,
da wird dir die Welt zu eng, und das billigſt Ur—
theil ſeyn: Du ſollt in der Hollenpem in viel tau—
ſendfachen Qualen mit der Seelund Leib bezahlen.

7. Da das ausgeſprochne Rechte dann ſchon
zu vollziehen ſtehn die beflammten Henkersknech—
te. Alſo wird es dir ergehn, alſo ſtehet es um
dich, alſo ſollſt du ewiglich in dem holliſchen Ver—
derben ſterben, und doch nunmer ſterben.

s. Das ſind deine Sicherheiten, die dir ma—
chen jetzt ſo bang, von den n man in Gnadenzeiten
dir gedrohet hat ſo lang: aber du dachtſt immer
dar, es wird haben kein Gefahr, es wird nim—
mermehr geſchehen, daß mirs alſo wird ergehen.

9. Weh mir! weh der armen Seelen! Troſt,
WVerzweiflung oder Tod, was ſoll ich aus dieſen
wehlen nun in meiner Sundennoth? Meine Sund
iſt allzu ſchwer, ich hab keine Gnade mehr in dem
Elend, ſo mich troffen, von dem großen Gott zu
hoffen.

to. Kann ich ſeiner Hand entlaufen, ſeinem
Eifer oder Grimm? Fluthen wollen mich erſaufen,
und die harte Donnerſtimm iſt das Zburmlein,
das mich nagt, und das Feuer, das mich plagt;
es iſt nirgend meiner Sunden ein Vergedung mehr
zu finden.

11. Jch find keinen Retter, keinen, der mit
treuer Hullf und Rath meiner S.ele will erſchei—
nen, meine Reu iſt viel zu ſpat. Ach ich ungerath

nes Kind! mich ſollt nimmermehr die Sund, wenn
ich war aus dieſen Stricken, wie geſchehn, forthin

berucken. 12. Jch
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denbußer iſt: Jch will, Jeſu, dich nicht laſſen, bis
du mir genadig biſt. Vater, Chriſti Cod und
Blut wird fur meine Sunde gut, ſeine blutge—
ſchwitzte Thranen werden dich und mich verſöhnen.

13. Vater, ſchau, ich fall zu Fuſſe, als der
großte Sunder hier! laß den Odem meiner Buße
deine Gnad abbetteln dir; otne Zweifel wird ja
ſeyn Chriſti Marter, Tod und Pein großer, als
die ſchweren Sunden, die ſich an Bekehrten
finden.
Mel. Herr Jeſu Chriſt, du hochſtes Gut, oder:

Nun freut euch lieben Chriſten g'mein.
1. Mas willſt du, armer Erdenkloß, ſo ſehr mit

Hoffart prangen? Dein Elend iſt ja viel
zu groß, du biſt in Sund empfangen, nut Weh
gebohren auf die Welt, Weh dein ganz Leben
uberfalt, mit Weh mußt du von dannen

2. Was ziereſt du den Leib, das Haus, drinn
alles Siechthum ſtecket, und fulleſt ihn ſo zärtlich
aus mit dem, was ihm wohlſchmecket? Weißt

du denn nicht, nach wenig Tag, daß er muß ſter—
ben mit Wehklag, und ihn die Wurmer ſreſſen?

z. Vielmehr die edle Seele zier mit Buß und
guten Werken: Das Himmelbrod ihr ſetze fur,
dadurch ſie ſich kann ſtarken. Denn ſie iſts, die
ohn allen Tod im Himmel ſchweben ſoll vor Gott
und allen heilgen Engeln.4. Warum pflegſt du des Fleiſches wohl, und

laßſt die Seel gerſchmachten? Jſts recht, daß
man die Magd jetzt ſoll mehr, als die Frau ſelbſt

H agchten?



114 J 0o rachten? Der Geiſt fuhrt ſonſt das Regiment, bey
dir iſt ſolches umgewendt, das Fleiſch den Geiſt,
regieret.

5. Gott ſelbſt, der große Herr und Held, des
Menſchen Seel hochſchatzet, und ſie weit uber alle
Welt und alle Himmel ſetzet. Denn fur wen
hat er ſeinen Sohn, ſein' hochſte Zierde, Freud
und Kron, ins Kreutzes Pein gegeben?

6. Traun nicht dem Hinmel, nicht der Erd,
iſt dies zu gut ergangen; des Menſchen Seel, ſo
theu'r und werth, hat dieſe Gnad empfangen, die
iſt ein ſolch theu'r Pfand und Gut, das ohne ſei—
nes Sohnes Blut nicht konnt erloſet werden.

7 Jſt deine Seel ſo hoch fur Gott, wie kannſt
du ſie denn haſſen, und wagen hin, als war es
Koth, den man find't auf der Gaſſen? Gedenk,
daß Gottes liebſter Sohn geſtiegen von des Him—
mels Thron, ſie hat vom Tod errettet.

8. Denn, als er ſie aus ſchwerer Schuld vom
Teufel fand gebunden, und ſie verdammet wer—
den ſollt zur Hollen ale Stunden, fur Jammer
ihm zerbrach ſein Herz, er weinte uber ihren
Schmerz, davon ſie ſelbſt nicht wußte.

9. Ja, was noch mehr, ſo ließ er ſich um ih—
rentwillen todten, errettet ſie ganz kräftiglich aus
allen ihren Nothen, ſein Blutſchweis war das
Loſegeld, das er, der Heiland aller Welt, fur ſie
baar ausgezahlet.

10. An dieſes Opfer denke recht, das fur dich
iſt gegeben. Die Seele achte nicht ſo ſchlecht,
thu Gott nicht widerſtreben; ſchau doch, wie

ſchwer
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ſchwer war ſie verwund't, da ſie ſonſt nichtes
heilen kunt, als Chriſti Blut und Striemen.

Wenn ſie der Satan nicht zu Grund. deralles Ungluck ſtiftet, durch Liſt mit ſeinem Lugen—

mund bis auf den Tod vergiftet, ſo hatte Gottes
Sohn den Tod und ſo viel Marter, Hohn und
Spott am Kreutz nicht durfen leiden.

12. Darum, o Menſch! verachte nicht das
große ſchwere Leiden, das er fur dich hat ſelbſt
verricht't, thu alle Bosheit meiden. Schau doch,
wie ſich ſo treulich hat des Sohnes Gottes Ma—
jeſtat in Noth dein angenommen

1z Hilf Gott, daß ich mein Lebeniang dies
alles recht bedenke, fur deine Treu dir Lob und
Dank in tiefſter Demuth ſchenke; daß ich von
Sunden trete ab, mein Herz bey dir im Himmel
hab, nach meinem Heil ſtets trachte.

Vom menſchlichen Elend und Verderben.

Mel. Herr Jeſu Chriſt, du hochſtes Gut.
1. Aurver bin ich? o Herr Zebaoth! daß ich mich

D unterfange, mit Dir zu reden in der Noth,
die mir macht angſt und bange. Weh mir, mir

Armen! wo Du Dich nicht willt erbarmen uber
mich, ſo muß ich ſeyn verlohren.

2. Ach Gott! der erſten Eitern Fall, und was
auf mich geerbet, hat mich Elenden uberall an
Leib und Seel verderbet, daß ich aus eihnen
Kraften nu nichts Guts gedenke oder thu, ich
hab nur Luſt zum Argen.

z. Jch bin unreine Aſch und Erd, und auch
dadwvon gebauet, der Wurmer Speis, und aar

H 2 nücht
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alles dies iſt Dir bekannt, wo Du abzieheſt dei
ne Hand, kann ich gar nicht beſtehen.

4. Ein Menſch bin ich zur Welt gebohrn, hab
kurze Zeit zu leben; zum Leiden bin ich auser—
kohrn, mit Unruh ganz umgeben; ich bin wie
nichts, und muß davon, ich werd zerbrochen glieich
wie Thon, wenn Du mich hart angreifeſt.

z. Ein Blumlein ſteht im Garten ſchon, wenn
ſich der Sommer findet; bald wird es welk, und
muß vergehn; ein Schatten bald verſchwindet;
die Waſſerblaſe ſchwellt ſich auf, bald aber endet

ſich ihr Lauf. Nichts anders iſt mein Leben.
6. Denn man vom Leben kaum mehr findt,

als nur den bloßen Namen, es wird beruckt oft
ſo geſchwind, wie Fiſche von dem Hamen; je
mehr es ſteigt, je mehr es fallt; ſo ſchnell es fort—
lauft in der Welt, ſo ſchnell laufts auch zum
Ende. Dies wiſſen wir, doch kann niemand die
Todesſtunde wiſſen; es iſt und bleibet unbekannt,
wenn man wird hingeriſſen. Wer jetzt da ſtehet
juna und ſtark, muß dieſen Abend noch im Sarg

vielleicht ſein Lager halten.s. Herr! hilf mir, daß ich nicht vergeh! laß
mich in Dir verbleiben; kein Anait, kein Elend,
Schmerz noch Weh laß mich von Dir abtreiben.
Jch bin doch dem Geſchopf und Werk, Du biſt
mein Heil und meine Stark, drum laß mich nicht

verderben.
9. Gedenke nicht der erſten Schuld, darinn ich

bin empfangen; vergieb durch deine Lieb und
Huld,
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Gott, vor Dir aulhie in Beiuth meines Herzens
Knie: Du wollſt dich mein erbarmen.

10. Komm mir' zu Hulf, Herr, meine Kraft!
durch Dich werd ich erhalten. Du Lebensbrunn!
gieb Lebensſaft, mein Herz laß nicht erkalten.
Du b mein Licht und Herrlichkeit, erſcheine mir
mit Licht und Freud, ſo werd ich in Dir leben.

Von der wahren Buße und Bekehrung.

Mel. Herr Jeſu Chriſt, du hochſtes Gut.
1. G Jater der Barmherzigkeit! ich falle Dir

uu Fuſſe; verſtoß den nicht, der zu Dir
ſchreyt, und thut noech endlich Huße. Was ich
vegangen wider Dich, verzeih mir alles gnadig—
lich durch deine große Gute.

2. Durch deiner Allmacht Wunder:hat nimm
von mir, was mich qualet; durch deine Weisheit

ſchaffe Rath, worinn mir es ſonſt fehlet. Gieb
Willen, Mittel, Kraft und Stark, daß ich mit
dir all meine Werk anfange und vollbringe.

3. O Jeſu Chriſte! der du haſt am Kreutze fur
mich Armen getragen alle Sundenlaſt, wollſt
meiner dich erbarmen! O wahrer Gott! o Da—
vids Sohn! erbarm dich mein, und mein vetſchon!

Sieh an mein kläaglich Rufen!4 Laß deiner Wunden rothes Blut, dein To—

despein und Sterben, mir kommen kraftiglich zu
gut, daß ich nicht muß verderben. Bitt du den
Vater, daß er mir im Zorn nicht lohne nach Ge—
buhr, wie ich es hab verſchuldet.

H 3 5. Oheil—
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D 5. O heilger Geiſt, du wahres Licht! Regierer
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J
in! fich 1ß ch d' ccht k Cecrrlleile
zufſn der Gedanken! wenn mich der Sunden Luſt an

u t, a mi von urm wan en. Jn doch, daß nimmermehr Begierd nach Reichthum

6 Und wenn mein Stundlein kommen iſt, ſo
hilf mir treulich kmpfen, daß ich des Satans
Trug und Liſt durch Chriſti Sieg mog dampfen;
auf daß mir Krankheit, Angſt und Noth, und

J

J
dann der letzte Feind, der Tod, mir ſey die Thur

J zum Leben.
Mel. Zion klagt mit Angſt und Schmerzen.

I 1. FJarf ich dich wohl Water nennen, großer
J und gerechter Gott? Wirſt du wohl den

wollen kennen, der die Drohung hat verſpott,
welche dein Geſetze draut; der nicht deine Strafe
ſcheu't, ſoll vertilget von der Erden, und ein Fluch
der Hollen werden.

2. Wer kann wohl vor dir beſtehen? wer iſt
wohl vor dir gerecht, wenn du ins Gericht willſt
gehen mit dem ſchnoden Sundenknecht? Herr!
dein Zorn iſt ubergroß, brennt bis in die Holle
los, und erſchrecklich iſts fur allen, dir in deine
Hande fallen.

z. Sodom wurd' ganz umgekehret durch des
ſtarken Feuers Gluth, und die erſte Welt verhee—
ret durch die Sund- und Waſſerfluth. Es fuhr
der Verſtockten Sinn lebendig zur Hollen hin
und viel tauſend andre Leichen ſind geſtellt zu War

nungszeichen 4) Korah, 4B. Moſ. 16, 1235.
au 1 Cor. 1o, 12 13.

a. Dieſe



S o G 1194. Dieſe ſind auch hier verhanden, doch hab
ich ſie nicht geacht, weil ich in dem Wahn geſtan
den, nun hatt' ich es hoch gebracht, da ich ſagte
ohne Scheu: daß ich ja ein Chriſte ſey; ich hatt
auch den rechten Glauben, wer ſollt' mir den
Himmel rauben?

5. Damit meynt ich recht verkehret, es ſey
ganzlich ausgericht. Da doch Gottes Wahrheit
lehret, daß des rechten Glaubens Licht muß auch
allzeit brennend ſeyn, in der Liebe brunſtig rein,
in dem Wandel und dem Leben Chriſti Wandel
nachzuſtreben.

Eigenkiebe, Zigenwille, Eigennutzen, eigner
Ruhm war mein Abgott, meine Fulle, meines
Herzens Eigenthum; was die Welt hat aufge—

bracht, hab ich gerne mitgemacht, und bemuhte
mich in allem, dieſem Gotzen zu gefallen.

7 Nun, wo ſoll ich jetzt hinſliehen, da der Him—mel ſchreckt und blitzt? Zu wem ſoll ich wohl hin—

ziehen, der mich vor der Strafe ſchutzt? Gieng
ich gleich ins finſtre Land, wurde mich doch ſeine
Hand, die den Abgrund kann ergrunden, auch
im Pfuhl der Hollen finden. Vſ. 139.

g. Sunde! weg mit allen Teufeln, pfuy, wie
haſt du mich beſtrickt: Mochte man doch faſt ver—
zweifeln in der Angſt, die mich zetzt druckt. Das
verdiente Hollenmeer qualt mein Herze nicht ſo
ſehr; dieſes krankt mich bis zum Grabe, daß ich
Gott erzurnet habe.

9. Den Gott, der mir Leib und Leben, ja das
ganze Himmelreich, hat mit ſeinem Sohn gege—
ben, mich gemacht den Engeln gleich. Alles, vas

H 4 die
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die ganze Welt nutzliches und ſchones halt, mußte
mir zum Nutzen dienen, und zu meiner Freude
grunen.

10. Dieſem hatt lch meine Glieder und mein
Herz zur Dankvarkeit ſollen ubergeben wieder,
zum Dienſt ſeiner Heiligkeit. Aber, ach! mein
Lebenslauf haufte Schuld auf Schulden auf, that,
als ſollt er) Gott nicht kennen: Bin ich tho—
richt nicht zu nennen?

NbB. der Lebenslauf.
11. O ſo fließt, ihr bittern Thranen! Mein

Herz, gehe nur in dir, brich in Seufzen und in
Sehnen als ein voller Strom herfur. Eile, du
verirrter Sinn, in die Trauerkammer hin! ſchicke
dich zu wahrer Reue, und dein Haupt mit Staub
beſtreue.

12. Sprich: ach! Gnade, Vater! Gnade,
ach! vergieb, was ich gethan; groß iſt meiner
Seelen Schade,; ſiehe ſelben gnadig an. Gnade
laß ergehn fur Recht, uber deinen boſen Knecht:
Um der Wunden Jeſu willen wollſt du deinen
Eifer ſtillen.

13. Jeſus iſt fur mich geſtorben, daß ich nicht
mehr ſterben ſoll. Er hat mir das Heil erwor
ben, da ich war des Unheils voll. Er hat das
Geſetz erfullt, und des Hochſten Zorn geſtillt,
gegen mir in Liebesflammen. Was will Satan
mich verdammen?

14. Er aiebt meinem Tod das Leben, Troſt in
meinem Sundenleid. Er iſt mir von Gott gege-
ben zum Heil und Gerechtigkeit. Jch bin ſein,
und er iſt mein; ewig ſoll die Gnade ſeyn. Jch

will
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konnen laſſen.

15. Alſo komm ich ganz demuthig aroßer Herr!
vor deinen Thron: Sey mir gnadig! ſey mir
gnadig! lieber Gott und Gottes Sohn. Sieh
nicht meine Sunden an, die ich hab jemals ge—
than: Laß mich durch dein Huld geneſen, die
ſchon vor der Welt geweſen.

6. Freuet euch mit mir, ihr Frommen! jauchzt
mit mir, ihr Engelein! denn Gott hat mich auf—
genommen; ich ſoll euer Bruder ſeyn, und des
Herren Jeſu Braut, ihm auf ewig anvertraut.
Er wird mich im Saal der Freuden in Luſt und
Vergnugung weiden.

der Frommen Bruder, der Engel Mitknecht,
Offenb. 19, 10.

a7. Wie will ich mit meinem Herzen hinfort
ſo behutſam gehn, dieſen Schatz nicht zu verſcher—

zen, nicht im Rath der Sunder ſtehn. Leben,
Seele, Leib und Sinn geb ich Gott zu eigen hin;
wie ers nur mit mir wird fugen, laß ich ganzlich

mich begnugen.
18. Dieſes wunſch ich zu vollbringen, dieſes

will ich gerne thun. Aber, wenn es ſoll gelingen,
muß dem Segen auf mir ruhn Darum gieb mir
deinen Geiſt, der mir deine Wege weiſt, der mich
und mein Thun regiere, und ins Reich der Freud
einfuhre.

Mel. Ach, was ſoll ich Sunder machen?
1. Aſtael, bekehre dich! ach! bekehre dich noch

V heute, und im Glauben dich bereite, daß

H5 du
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du konneſt wurdiglich bey dem Abendmahl erſchei
nen, wozu Jeſus ruft die Seinen.

2. Willſt du kommen? ſaubre dich, von dem
Schmuck der Laſterflecken, die in deinem Fleiſche
ſtecken. Chriſti Blut kann mich und dich reini—
gen von allen Sunden, menn wir Buße bey uns
finden.

3. Glaube, Hoffnung und Geduld, Liebe, De
muth und dergleichen, ſind der Chriſten wahre
Zeichen, welche ſtehn in Chriſti Huid, die er ken—
net, und heißt kommen, daß ſie werden aufge—

nommen.
4. Solcher Schmuck und Himmelstracht Chri

ſto einig wohlgefallet. Wer der Welt ſich hier
gleich ſtellet, der wird von ihm nicht geacht't, und
von ſeinen Tiſchgenoſſen ſchimpflich wieder aus—
geſtoßen

5. Jſrael! bekehre dich, weil es jetzt noch heiſ—
ſet heute, und im Glauben dich bereite, daß du
konneſt wurdiglich bey den Abendmahl erſchei
nen, worzu Jeſus ruft die Seinen.

Vom Glauben insgemein.
Nel. Vater unſer im Himmelreich.

1. Fer Glaub iſt Gottes Werk und Gab, den
ich nicht von mir ſelber hab. Ein Wahn,

den Fleiſch und Blut erdicht, und was des Sun—
ders Zunge ſpricht, iſt Heucheley und Selbſtbe
trug, und ruhrt nicht von des Geiſtes Zug.

2. Der wahre Glaub iſt Gottes Licht das,
wie der Tag, in uns anbricht. Wenn uns das
Wort des Hochſten lehrt, und ruft, erleuchtet,

und
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uns dies Licht von Gott geſchenkt.

3. Zwar wenn die Furcht und Luſt der Welt
das Herz beſturmet und befallt, wird vft der
Glaube ſchwach und klein, und ſcheint gar unter—
druckt zu ſeyn. Er ſteigt, wenn er ſich wieder feſt
auf Gott und Chriſti Wort verlaßt.

4. Er wird durch Gottes Geiſt vermehrt, und
bleibt in Trubſal unverſehrt; er geht vielmehr
durch Spott und Schmach auf ſchmalem Weg,
dem Heiland nach, mit dem die Seele ſieghaft
ringt, und ſich, gleich Adlern, aufwarts ſchwingt.

5. Der Glaube wird durchs Kreutz vermehrt,
und durch die Gluth, wie Gold, bewahrt. Er
ringet, wie dort Jacob that, als er Gott hielt,
und brunſtig bat; er laßt nicht ab, bis Gottes
Geiſt ihm Beyſtand, Heil und Troſt erweiſt.

6. Beklemmt gleich erſt die Traurigkeit das
ſchwache Herm in ſolchem Streit, wird doch die
Freude hergeſtellt, ſo bald der Glaube Sieg er—
halt Drutin ſchmeckt die Seel in Chriſto Luſt,
als Kinder an der Mutter Bruſt.

7 Ein Herz, das ſolchen Glauben hat, bezeu—
get ihn durch Wort und That; es weiſt durch
Hoffnung, Lieb und Treu, daß es voll heilger
Triebe ſey, es macht ſich ſtundlich offenbat, und
reicht in Glauben Tugend dar.

8. Daoch, was nicht aus dem Glauben geht,
und nur cuus Heucheley entſteht, zerfallet dald,
hat nie Veſtand, und wird von Frommen bald
erkannt; denn Wolluſt, Eigennutz und Ehr ver—
räth die Heuchler gar zu ſehr.

9. Mein
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9. Mein Gott! verleih mir, daß ich treu im

Glauben und in Liebe ſey. Blaſ auf das Docht,
das annoch glimmt, bevor es gar ein Ende nimmt.
Jm Kreutzeskampf und letzten Streit gieb Kraft,
Muth und Beſtandigkeit.

Vom ſchwachen Glauben.
Mel. O Gott! du frommer Gott.

OrthatnurunuuetChriſtum muſſen haben: Jch Sunder klage dir,
daß leider! ich nicht kann dich, wie ich gernewollt,
im Glauben beten an.2. Jch glaube ja zwar.  wohl, doch mit ſehr
ſchwachen Glauben, den mir noch will darzu der
arge Feind wegrauben. Jn ſolcher Noth, o Gott!
weil ich auf dich allein vertraue, wolleſt du mein

treuer Helfer ſeyn.
z. Ach! recke du zu mir doch deine Gnaden—

hande, hilf meiner Schwachheit auf, und Star
kung mir zuſende. Obſchon dem Senfkorn gleich
mein Glaube iſt ſehr klein, ſo laß ihn doch bey mir
im ſteten Wachsthum ſeyn.

4. Jch bin zwar ſchwach, doch ſey der Glaub
in mir geſchaftig, und deine Stark und Kraft ſey
in mir Schwachen kraftig. Ach! zeuch mich hin
zu dir, Herr, meine Zuverſicht! auf daß ſich mehr
in mir des wahren Glaubens Licht.

5. O frommer Gott! der du ein Funklein an
gezundet des Glaubens, blas es auf, daß, wenn
ſich Noth einfindet, ich wohl geruſtet ſey, und gute
Ritterſchaft ausube allezeit durch dieſes Lichtes

Kraſt. 6. Herr
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6. Herr Jeſu! blicke du mich an aus lauter

Gnaden, wie dort das arme Weib von Cana, das
beladen mit vielem Ungluck war, vertritt du mich
bey Gott, damit mein ſchwacher Glaub nicht
werde hier zu Spott.

7. Achieber Herr! wie du fur Petrum haſt
gebeten, daß er nicht mochte ab vom wahren Glau—
ben treten: So bitte auch fur mich, der du mein
Mittler biſt, weil es dein Wille ja, und mir er—
ſprießlich iſt.

8. Erhore mich, mein Gott! mein Gott, mich
doch erhore! merk auf mein Flehen, und der Bitte
mich gewahre, daß ich des Glaubens Ziel der
Seelen Seligkeit, erlange dort einmal bey dir in
Ewigkeit.

Pfingſtlieder, oder von dem heiligen
Geiſt.

Mel. Wer nur den lieben Gott laßt walten.
1. ſKott Vater in dem Himmelsthrone! der du

ſo gnadiglich verheißt, durch JEſum Chri
ſtum deinen Sohne, zu geben deinen heilgen Geiſt
allen, die darum bitten dich, durch deinen Sohn

demuthiglich.
2. Ach! nun ich bitte, lieber Vater, durch Je—

ſum Chriſtum, deinen Sohn, ſende ihn dann zu
mir hernieder, von deinem hohen Himmelsthron,
und laß ihn bey mir kehren ein, in meinem innern

Herzensſchrein.
3. Jch kann ja ohne ihn nicht leben, und du,
getreues Vaterherz! kannſt mir ja keine Steine
geben, die mir vergroßern meinen Schmerz, wenn

ich
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ich in meiner Hungersnoth dich bitte um das Le—
bensbrod.

4. Drum ſende ihn mit ſeinen Gaben, und laß
ihn in mir finden Ruh, und ewig ſeine Wohnung
haben; gieb, daß er mich bereite zu, noch hier in
dieſer Lebenszeit, zum Tempel der Dreheinigkeit.

5. Gieb, daß er mich nun alles lehre, in alle
Wahrheit leite ein, und deinen Sohn in mir ver—
klare; laß ihn ſtets m mir wirkend ſeyn, bis er
ſein ganzes Werk vollbracht, und alles neu und
gut gemacht.

Mel. Nun komm der Heyden Heiland.

n H lnd e vahrrun un
Herzens Schrein deine ewge Wohnung ſeyn.

2 Gieb, daß ſtets durch heilges Denken ſich
mein Herz zu Gott mag lenken: Klopf an mei—
nem Herzen an, wenn ich geh auf falſcher Bahn.

z. Treibe, leite und regiere, mich zum Guten
ſtetig fuhre; gieb ſelbſt Luſt und Kraft dazu, daß
ich Gottes Willen thu.

4. Gieb mir ſtetiges Verlangen, Jeſu feſte an
zuhangen; immer mehr von Sunden rein, heilig,
unbefleckt zu ſeyn.

z. Hilf, daß ich mich bald betrube, wenn was
Boſes ich verube, und daß bey mir wahre Reu
uber mein Verſehen ſey.

6. Laß mich allezeit erwegen, daß Gott ſey bey
mir zugegen, der auf alle Wort und That ſtets
genaue Achtung hat.

7. Laß
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7 Laß mich, weil ich leb auf Erden, wachſam

ſtets erfunden werden, und, nach gotilichem Ge—
heiß, thun mein Amt mit allem Fleiß

z. So werd ich durch dieſes Fuhren auch in
meinem Herzen ſpuren, daß du, werther Gottes—
geiſt! in mir wohnſt und kraftig ſeyſt.

9. Jch will ſtets von ganzer Seelen deinen
Gottesruhm erzehlen, und ſamt Vater und dem
Sohn, preiſen dich in deinem Thron.

Von der heiligen Taufe insgemein.
Mel. Es iſt das Heil uns kommen her.

1. FJu Volk, das du getaufet biſt, und deinen
Goott erkenneſt, auch nach dem Namen

Jeſu Chriſt dich und die Deinen nenneſt! nimms
wohl in Acht, und denke dran, wie viel dir Gutes
ſey gethan am Tage deiner Taufe.

2. Du warſt, noch eh du wurdſt gebohrn, und
an das Licht gezogen, verdammt, verſtoßen und
verlohrn, darum, daß du geſogen aus deiner El
tern Fleiſch und-Blut ein Art, die ſich vom hoch—
ſten Gut, dem ewgen Gott, ſtets wendet.

3. Dein Leib und Seel war mit der Sund,
als einem Gift, durchkrochen, und du warſt nicht
mehr Gottes Kind, nachdem der Bund gebro—
chen, den unſer Schopfer aufgericht, da er uns
ſeines Bildes Licht und herrlichs Kleid ertheilte

4. Der Zorn, der Fluch, der ewge Cod, und
was in dieſen allen enthalten iſt fur Angſt und
Noth, das war auf dich gefallen. Du warſt
des Satans Sklav und Knecht, der hielt dich ſeſt,
nach ſeinem Recht, in ſeinem Reich gefangen.

5. Das
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5. Das alles hebt auf einmal auf, und ſchlagt

und druckt es nieder, das Waſſerbad der heilgen
Tauf; erſetzt dargegen wieder, was Adam hat
verderbt gemacht, und was wir ſelbſten durchge—

J

1

bracht, bey unſerm boſen Weſen.
6. Es macht dies Bad von Sunden los, und

giebet rechte Schone. Vie Satans Kerker vor
beſchloß, die werden frey, und Sohne deß, der
da tragt die hoöchſte Kron, der laßt ſie, was ſein
eigner Sohn ererbt, auch mit ihm erben.

7 Was von Natur vermaledeyt, und mit dem
Fluch umfangen, das wird hier in der Tauf er—

neut, den Segen zu erlangen. Hier ſtirbt der
Tod, und wurgt nicht mehr, hier bricht die Holl,
und all ihr Heer muß uns zu Fuſſen liegen.
g. Hier ziehn wir Jeſum Chriſtum an, und

Ddecken unſre Schanden mit dem, was er fur uns
gethan und willig ausgeſtanden. Hier waſcht
uns ſein hochtheures Blut, und macht uns heilig,
fromm und gut in ſeines Vaters Augen.

9. O großes Werk, o heiligs Bad! o Waſ—
ſer! deſſen gleichen man in der ganzen Welt nicht
hat, kein Sinn kann dich erreichen. Du haſt
recht eine Wunderkraft, und die har der, ſo alles
ſchafft, dir durch ſein Wort geſchenket.

10. Du biſt kein ſchlechtes Waſſer nicht, wies
unſre Brunnen geben. Was Gott mit ſeinem
Mund verſpricht, das haſt du in dir leben. Du
biſt ein Waſſer, das den Geiſt des Allerhochſten
in ſich ſchleußt, und ſeinen großen Namen.

1t. Das halt, o Menſch, in allem Werth,
und danke fur die Gaben, die dein Gott dir darinn

be
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mæehr ſonſt uns laben will, die laß, bis daß des

Todes Ziel dich trifft, nicht ungepreiſet.
12. Brauch alles wohl, und weil du biſt nun

rein in Chriſto worden, ſo ſieh und thu auch als
ein Chriſt, und halte Chriſti Orden, bis daß, dort
in der ewgen Freud, er dir das Ehr- und Freu—
denkleid um deine Seele lege.

Von der Erneuerung des Taufbundes.
Mel. O Gott, du frommer Gott.

1. Aſch Vater! zorne nicht, der Taufbund iſt ge
A brochen. Jch ſchreye voller Angſt: Ach!

laß es ungerochen, und gehe dieſen Bund mit mir
vom neuen ein. Hier haſt du Mund und Hand,
ich will getreuer ſeyn.

2. Dem Teufel, Welt und Fleiſch will ich nun
ganz entſagen, wenn ſie mich ſchon darum, als
meine Feinde, plagen. Jn deines Geiſtes Kraft
greif ich ſie alle an; ihr Zorn hat ja noch nie den
Deinen Leid gethan.

z. Gott Vater, Sohnund Geiſt! dir ſey mein
ganzes Leben, Leib, Seele, Geiſt und Sinn zum
Eigenthum ergeben: Befordre du mein Wohl,
laß auch die Meinen nicht, daß uns am wahren
Heil nichts hier, nichts dort gebricht.

4. Jn deiner Lieb und Treu, o Vater voll Er—
barmen! in Jeſu Blut und Tod, in ſeinen Liebes—
arinen, und in des Geiſtes Troſt, Regierung,
Licht und Kraft, da ſuch und find ich das, was
ewig Nutzen ſchafft.

J J. Dies
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einigs Weſen, haſt mich dir, und ich dich, zum
Eigenthum erleſen. Du Water, ich dem Kind;
ich Schaflein, du mein Hirt; Du Herr, ich Un—
terthan, dem nichts verſaget wird.

6. Mein Gott! was mag ich dir doch zur Ver—
geltung geben? daß du mich Sundenkind, mich
wilden, boſen Reben ſo hoch gewurdigt haſt, daß
ich, nach deinem Sinn, durch Geiſt und Waſſer—
bad ein Chriſte worden bin.7. Dabey erhalte mich bis an mein letztes En

de, und hilf, daß ich dies Bad zu meinem Troſt
anwende, wenn meiner Feinde Liſt, Tod, Sunde,
Teufel, Welt, mir Armen Tag und Nacht viel
tauſend Netze ſtellt.8. Dies wolleſt du, mein Gott! um meines
Jeſu willen! durch deines Geiſtes Kraft in meiner
Seel erfullen! die jetzt, an Kraften arm, nach dei—
ner Hulfe ſchreyt. Jch lob und preiſe dich hier
und in Ewigkeit.
Mel. Nun freut euch lieben Chriſten g mein.
Oder: Sey Lob und Ehr dem hochſten Gut.
1. Moach auf, mein Herz! und denke doch ein—

mal an deine Taufe, jetzt wahret Gottes
Gnade noch, du ſtehſt im Chriſtenlaufe. Drum
denke, wie du deine Pflicht bis heute dieſen Tag
verricht, ob du den Bund gehalten?

2. Dein Gott iſt Vater, Sohn und Geiſt, auf
den du biſt getaufet. Sieh, was er doch an dir
erweiſt: Er ſchuf dich, und erkaufet dich nun mit
ſeines Sohnes Blut, verandert Herze, Sinn und
Muth, da er dich neu gebiehret.

3. So
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angenommen. Er hat den Bund mit dir ge—
macht, zahlt dich zur Schaar der Frommen;
doch, glaubſt du auch, und legeſt klar in Worten
und in Werken dar, was du ſo theur verſprochen?

4. Ach freylich hab ich, bis jetzund, den Tauf—
bund oft gebrochen! Jch ubertrete, was mein
Mund dir, Hochſter! feſt verſprochen. Mich
ſchrecket die Gerechtigkeit, die jedem Zorn und
Strafe draut, der ſich von dir abwendet.

5. Ach Gott! es iſt mir herzlich leid, mich beiſ—
ſet mein Gewiſſen. Mein Herz iſt ganz voll Trau—
rigkeit, zerſchlagen und zerriſſen. Und ach! zer—
knirſche nun mein Herz mit wahrer Reu und bit—
term Schmerz, und mach mich gottlich traurig.

6. Jch glaube deiner Gut und Treu, die du
mir zugeſaget; ſie iſt dem alle Morgen neu, der
ernſtlich nach dir fraget. Ach! gieb mir wahre
Zuverſicht, die ſich auf die Verheißung richt, ſo
bey der Taufe ſtehet.

7. Drum nimm aufs neu mich in den Bund,
vergieb mir meine Sunden. Ach laß mich doch,
mein Gott! jetzund bey dir Errettung finden.
Sprich mich von meinen Schulden frey, und ſteh

mir kunftig treulich bey, daß ich mich ernſtlich
beßre.

8. Jch will von heute meinen Bund nun tag—
lich wiederholen, und thun, was mir dein theurer
Mund in heilger Schrift befohlen Jch ſage nun
den Sunden ab, und will durch dich bis in mein
Grab mit Ernſt darwider ſtreiten.

9. Dir aber ſag ich feſte zu, getroſt an dich zu

Ja glauben;
5
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132 S o rglauben; in dir allein iſt meine Ruh, in dir will
ich auch bleiben. Von dir ſoll mich nicht Freude,
Noth, Angſt, Furcht, Gluck, Wolluſt, Leben,
Tod, noch ſonſten etwas ſcheiden.

10. Gieb mir, mein Gott! nur deinen Geiſt,
der mich lehrt, ſtarket, leitet, mir deine Wege
richtig weiſt, mich grundet, vollbereitet; damit
mein Herz vor dir beſteht, mit dir zu jenen Freu—
den geht, wo die Erloſten wohnen.

Von der Rechtfertigung.
Mel. O Jeſu Chriſt meins Lebens Licht.

1. Ehriſti Blut und Gerechtigkeit ſoll ſeyn mein
„J NRuhm und hochſte Freud, mein Schmuck,

mein Zierrath, Preis und Ehr; kein'n andern will

ich ſonſten mehr.2. Dies Kleinod acht ich mehr als Gold; bleibt

mir mein Jeſus nur ſo hold, daß er mir ſchenkt
das hohe Gut, ſo hab ich allzeit guten Muth.

z. Jch will von Herzen ſeyn bedacht, ſo wohl
bey Tag als auch bey Nacht, daß ich dem roſin-
farbnen Schatz in meiner Seele mache Platz.

4. Ein kleines Tropflein dieſer Beut bringt mir
die ew'ge Seligkeit. Wenn meine Sunden blut
roth ſeyn, macht es mich doch ſchneeweiß und

rein.5. Dies iſt der edle Weinſtocksſaft, der Frie—
de Freud und Leben ſchafft; doch daß der alte

1Adamsſmm in Chriſti Sterben gehe hin.
6. Jch freu mich dieſes Kleinods hoch, und

kan.nes nicht begreifen doch; ich bin zu ſchwach in
dem Verſtand, der Glaube faßts nur in die Hand.

7.O!
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7. O! tauch mich doch mit Leib und Seel in

deine offne Wundenhol, Herr Jeſu! daß vom
Auſſatz rein ich ſchneeweiß mog gewaſchen ſeyn.

8. Lilg ganzlich aus die ſundlich Luſt, aus mei—
nem zarten Herz und Bruſt; feg aus den Grund,
verneu mich ganz, du edles Blut! du Himmels—
glanz!

9. Stark meinen ſchwachen Glauben mir, du
Balſamedle Weinſtockszier! daß ich der Gnade
machtig werd, und frey von Sünd und Tods—
beſchwerd.

10. Nun, Jeſu Chriſt! dein theures Blut das
ſtark mich, ſchenk mir neuengghuth, Vorſatz und
Nachdruck auch dabey; dat, dein Lempelewig
ſey.

Mel. Herr Jeſu Chriſt, du hochſtes Gut.
1. Jou hochſtes Gut, Herr Jeſu Chriſt! ich falle

dir zu Fuſſe; weil du der Sunder Hei—
land biſt, ſo ſucht dich meine Buße; verbirgeſi du
dein Angeſicht, ſo weis ich keine Zuflucht nicht,
wo ich mich konne retten.

2. Ach! dir bekennet Herz und Mund die Greul
meiner Sunden: noch mehr als zehentauſend
Pfund wird ſich an Schulden finden, die wiſſent—
lich und mit Bedacht mein boſes Fleiſch und Blut
gemacht, und dich nicht hat geſcheuet.

3. Viel weis ich, viel iſt unerkannt vor meinen
Augen blieben; doch alles iſt von deiner Hand
ins Strafbuch eingeſchrieben. Unwiſſenheit ent—
ſchuldigt nicht. Du ſtelleſt auch vor dir ins Licht
die unerkannten Sunden.

4. Ach! wolleſt du nun ins Gericht, aerechter

J'z Richter!



134 9 0 5*Richter! gehen; ſo iſt bey mir kein Mittel nicht,
wodurch ich kann beſtehen. Jch bin ei ungerech—
ter Knecht, den du nach Urtheil und nach Recht
zur Holle mußteſt ſtoßen.

5. Herr Jeſu Chrif, du hochſtes Gut! ich lie—
ge hier im Staube; mich troſtet dein vergoßnes
Blut, und das ergreift mein Glaube. Es iſt ja
fur die ganze Welt die Zahlung und das Loſegeld;

drum ruf ich: Gnade! Gnade!6. Jch hore ſchon, Du ſageſt mir ein Wort
zu meinem Leben: Sey nur geiroſt! Jch habe dir
die Sundenſchuld vergeben; in Mir ſollſt du ge—
recht und rein voulffer Uebertretung ſeyn, dieweil

du an Mich glauveſt.
2 Jch glaube dies; du wollſt dabey den Glau

ben in mir ſtarken, damit er immer fruchtbar ſey

an ſolchen guten Werken, die dir zum Wohlge—
fallen ſind, damit ich als ein Gotteskind mein
ganzes Leben fuhre.

g. Nun, dir ſey aller Dank und Ruhm, Herr
Jeſu Chriſt! gegeben; ach! laß mich, als dein
Eigenthum, in deiner Gnade leben. Und wenn ich
einſten ſterben ſoll, ſo laß mich troſt- und glau—
bensvoll in deiner Gnade ſterben.

Vom wahren und falſchen Chriſtenthum.
Mel Ach Gott vom Himmel ſieh darein.

1. Aich Gott! das wahre Chriſtenthum iſt gar zu
Ai ſehr verfallen! der Name hat zwar großen.

Ruhm, und findet ſich bey allen. Doch was es
ſelber in der That fur einen ſchlechten Zuſtand hat,

das weißt du, Gott! am beſten.
2. Das
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ben und aus Liebe. Wo beydes nun im Schwan—
ge geht, durch deines Geiſtes Triebe, da muß dirs
wohlgefallig ſeyn; und ſolche Herzen ſchreibſt du
ein ins Buch der Auserwahlten.

z. Viel pflichten einem Glauben bey, der durch
verkehrtes Weſen, aus Jrrſal und aus alleriey,
zuſammen iſt geleſen. Sie halten ſich ſur recht
und ſchlecht, und meynen ſo, daß ſie gerecht und
ſelig werden konnten.

4. Beny andern wird ein heißes Lied von Liebe
hergeſungen, die doch in bloßen Worten giuht,
und ſitzt nur auf der Zungen; dargegen Herz und
Hand vergißt, was Lieb in That und Wahrheit
iſt. O! was ſind das fur Heuchler?

5. Viel ſtellen ſo ein Leben an, als wie die Hey—
den fuhren, wo man vom Chriſtenthume kann
auch nicht ein Funklein ſpuren; ihr Gott und
Himmel iſt die Welt, und was der Fleiſchesluſt
gefallt, daſſelbe heißt ihr Glaube.

6. Was fur ein Urtheil werden die an jenem
Tage horen? Ach Gott! ach Gott! bekehre ſie,
wann ſie noch zu bekehren! und hilf, daß ſonſt ein
jeder Chriſt auch das, was er mit Namen iſt, im
Wberke ſelber werde.

7. Gieb du mir deinen guten Geiſt, daß ich mich
rhatig ube, ſo, wie dein Wort die Wege weiſt, im
Glauben und der Liebe; ſo leb ich als ein wahrer
Chriſt, und der gewiſſer Hoffnung iſt, daß ich auch

ſelig ſterbe.

Mel.Ja
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136 S o GeM. Liebſter Jeſu! du wirſt komm. Matth.7,15.
1. Mufet alle falſche Geiſter, wie befohlen unſer

 Meilſter, ob ſie ſind von Gott gelehret, oder
von der Welt bethoret.

2. Prufet ſie an ihren Fruchten, prufet ſie an
ihrem Richten, prufet ſie an ihrem Handel und
an ihrem Lebenswandel.

3. So wird ſichs alsdenn bald weiſen, daß ſie
nur von auſſen gleißen, und innwendig Wolfen
gleichen, fromme Schaaſfe zu beſchleichen.

4. Wer im wahren Glauben ſtehet, und auf—
richtig vor ſich gehet, der kann ſolche Geiſter pru—
fen, die in Blindheit fich vertiefen.

5. Jeſu! ach! vertreib die Wolfe, deinen Schaf
lein komm zu Hulfe, daß ſie ſich von dir nichttren
nen, die dich ſchon im Glauben kennen.

6. Bring zurechte, was verwirret, und bekehre,
was noch irret, daß ſich deine Heerd vermehre,
uns zum Troſte, dir zur Ehre.

Mel. O Gott, du frommer Gott.
1. FFer falſchen Chriſten Hauf bleibt bey dem

bloßen Wiſſen, und iſt, zu einem Ruhm,
auf Worte nur befliſſen. Wo iſt des Glaubens
Licht und das rechtſchaffne Weſen? Das, das er
weiſt ſich nicht, wie will man denn geneſen?

2. Man ſieht nach Pracht und Ehr die meiſten
Menſchen ſtreben, das achten ſie vielmehr, als
Chriſti niedres Leben; ja Niederträchtigkeit und
Demuth wird verhohnet, indem man allezeit ſich
nur nach Hoheit ſehnet.

3. Den Reichthum haben viel zu ihrem Zweck
geſetzet, und welcher dieſes Ziel erreicht, ſich ſelig

ſchatzet.
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ſchatzt. Die Armuth wird verlacht, die Jeſus
ſo geliebet; nur darauf wird gedacht, was Geld
und Nutzen giebet.

a4. Die ſchnode Wolluſt hat die Menſchen ſo
beſeſſen, daßſie nur fruh und ſpat von dieſem Apfel
eſſen. Die Freud iſt unbekannt, die uns in Gott
erquicket, und jener eitle Tand halt Seel und Leib
beſtricket.

5. Indeſſen fahrt man fort, und thut ſich Chriſti
ruhmen; man beichtet, hort das Wort, weil
ſichs ſo will geziemen; doch thut man keine Pflicht,
will nur von Glauben ſagen. O Blindheit! die
man nicht kann ewig gnug beklagen.

6. Dies iſt das Chriſtenthum, das in der Welt
regieret: Ein bloßer eitler Ruhm, den man im
Munde fuhret; das Ende iſt davon, daß ſolche
falſche Chriſten, zum wohlverdienten Lohn, ver—
derben in den Luſten.

7. O Chriſte! der du mich durch dein Blut
haſt erkaufet, auf deſſen Namen ich zum Chriſten
bin getaufet, ach! laß mich allezeit ſo wandeln
hier auf Erden, daß deine Heiligkeit an mir ge—
ſpurt mag werden.

Jn voriger Melodey.
i. G thorichtes Geſchlecht! o ſehr verkehrtes

 Weſen! das Lampen ohne Oel und Licht
ihm hat erleſen. Was nutzt die Lamp ohn Oel?
und was ein leeres Faß? Was iſt ein Licht ohn
Schein, und was ein Brunn ohn' Naß?

2. Was nutzt dein außres Thun? dein Got—
tesdienſt ohn Herzen, o Welt! wenn nicht der
Glaub in reinen Liebeskerzen ſich zeiget in der That?

J5 Was
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wenns doch nicht geht aus Herzensgrund?

3. Dies iſt der boſe Wahn der meiſten Men—
ſchenkinder, daß inan vermeynt zu ſeyn Gott an—
genehm als Sunder, wenn man nur außerlich ſich
fromm und heilig ſtellt, und zu der Kirch und
Beicht und Nachimahl ſich geſellt.

4. Dies aber iſt, wenn mans ohn Buß und
Glaub verrichtet, ein bloßes Lampenwerk, das ihr
die Welt erdichtet, die mit dem bloßen Schein
allein zufrieden iſt, wobey man doch vermeynt zu
ſeyn ein wahrer Chriſt.

z. Es muß ſich von der Welt die Weisheit laſ
ſen ſchelten, wenn ſie die Wahrheit ſpricht, und
viel zum Hohn entgelten. Die Thorheit halt ſich
klug; und der muß thoricht ſeyn, der ſeine Lampen
zeigt mit Oel in vollem Schein.

6. Allein, verkehrte Welt! wie wird es dir er—
gehen, wenn dort das Urtheil ſoll der Wahrheit
nach geſchehen? wenn der dich thoricht ſchilt, der
dich im Grunde kennt; und die du Thoren heißſt,
die klugen Jungfrau'n nennt?

Sie mag im Finſtern doch die Welt ein
Uriheil fallen vom Licht? da doch die Sach weit
anders wird erheilen, wenn Gott das Urtheil
ſpricht. Drum, thorichtes Geſchlecht, urtheile
ſelber dich; dein Urtheil iſt nicht recht.

8. Dies wirſt du dort erfahrn, wenn dieſe Zeit
verſloſſen, wenn dir, ach! gar zu ſpat die Thure
wird verſchloſſen, und klaglich horen mußt: Hin
weg! ich kenn dich nicht, die Lampen gelten nicht,

die ſonder Oel und Licht.
9. Dann



S0 1399. Dann wird mit Freudigkeit dort der Ge—
rechte ſtehen; du aber wirſt mit Angſt ins Him—
mels Wolken ſehen, deß Leben du veracht, wenn
er als auserwählt wird unter Gottes Volk und
Heiligen gezahlt.

0. O Jeſu! laß mich dies von Herzen wohl
betrachten, und ja kein Gotteskind auf dieſer Welt

verachten. Thuts heut die boſe Welt mit Spot—
ten, Schmach und Hohn, ſo mag ſie thoricht ſeyn;
dort folat der Thorheit Lohn.

11. Du aber lehre mich die Klugheit der Ge—
rechten, daß ich an jenem Tag mit allen treuen
Knechten, die man fur Thoren hält, zur Him—
melsfreud eingeh, und dich fur deine Lieb in Ewig—
keit erhoh.

Mel. Liebſter Jeſu, wir ſind hier.
1. Vtnverfalſchtes Chriſtenthum! ach! wie biſt du

doch ſo ſelten, will dein hochgeprieſner Ruhm
nicht mehr auf der Erden gelten? iſt dein Gold ſo
dunkel worden unter unſrer Chriſten Orden?
„2. Chriſten ſind zwar ohne Zahl auf der Erden
Kreiß zu finden, wo der guldne Sonnenſtral nur
ſein Licht weiß anzuzunden, muſſen auch die Chri
ſtenheerden ſtets davon beſchienen werden.

z. Aber, ach! die Chriſtenheit fuhret leider!
nur den Namen, es iſt ſparſam ausgeſtreut wah—
rer Gotteskinder Saamen; derer Zahl, die Chri—
ſtum lieben, iſt gewiß ſehr klein geblieben.

a. Liebſter Jeſu! der du mich ſelber durch dein
Blut erkaufet, und auf deſſen Namen ich, als ein
Chriſte, bin getaufet, laß mich deinen Geiſt regie—
ren, ſolchen Namen recht zu fuhren.

5Laß
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merdar betrachten; laß mich doch von Herzens—
grund Satan, Welt und Fleiſch verachten; laß
hingegen ſtets mich uben, Gott und Menſchen
recht zu lieben.

6. Laß mich auf dem ſchmalen Weg durch die
enge Pforte gehen: Laß auf deines Wortes Steg
einig meine Augen ſehen; gieb Geduld im Kreutz
und Leiden, daß ſie nie mich von dir ſcheiden.

7. Komml! vermahle ſelber dich, liebſter Hei—
land, meiner Seelen! gonne, daß ich ſußiglich dich
zu memer Luſt mag wahlen: Gieb, daß keine Trub—
ſalsfluthen loſchen unſre Liebesgluthen.

8. Laß mich hier in dieſer Welt als ein wahrer
Chriſte leben, und ſodann, wenn dirs gefallt,
chriſtlich meinen Geiſt aufgeben, auch im Himmel
zu den Frommen und den wahren Chriſten kommen.

9. Ehre, Glucke, Kunſt und Thun laß ich dieſer
Welt dahinten; aber nur mein Chriſtenthum wer
de ich dort wiederfinden, wo mit ſchonen Ehren
kronen Gott will wahren Chriſten lohnen.

Brunnenlieder.
Mel. Wer nur den lieben Gott laßt walten.

1. Tur mich gehoört ein Badder Gnaden, wie, Hei
O land! es dein Wort verheißt. Nichts hei—

let meinen tiefen Schaden, als was aus deinen
Wvunden fleußt. Dein Blut und Tod, dein Kreutz
und Pein, muß Zahlung und auch Heilung ſeyn.

2. Jch muß mich erſt recht ſicher wiſſen, wenn
mir die Cur gelingen ſoll. Jch muß erſt Gottes
Huld genießen, alsdenn wird Leib und Seele wohl.

Drum
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Drum leg mir ſtets das Zeugniß bey, daß ich
durchs Blut verſohnet ſeh.

z. Kann ich den Friedensbund erreichen, den
du im Blute feſtgeſtellt, der, wenn auch Berg und
Hugel weichen, mir nicht wegweicht und nicht hin
fallt; ſo mach ich den gewiſſen Schluß, daß alle
Krankheit weichen muß.

4. Und ſoll die Laſt auch langer bleiben, die
mich jetzt tief und innig beugt, ſo hab ich dir nicht
vorzuſchreiben. Mir gnuget, was dein Blut mir
zeigt. Du macheſt mein Gewiſſen frey, und auf
das Ew'ge beſſer treu.

5. Hab ich in meinem ganzen Leben nichts, das
vor Gottes Throne gilt: Gnug, daß du dich fur
mich geaeben, und mich in deinen Schmuck ge—
hullt; da ſieht der Vater keine Sund, und nennt
mich, dir zum Preis, ſein Kind.

6. Dein Blut bringt mich zu ſolchem Adel, der
mich hoch uber alles ſetzt; dein Blut macht mich
ganz ohne Tadel, durch das werd ich gerecht ge—
ſchatzt. Dein Blut neigt Gottes Vaterſinn zu
mir in voller Liebe hin.

7. Dein Blut fuhrt immer meine Sache, und
redet mir bey Gott das Wort. Jch reiſe, ſchlafe
oder wache, ſo bringet es mich glucklich fort. Es
iſt mein Paß und frey Geleit, bis in die ewge
Herrlichkeit.

8. Bey dir, Herr, iſt die Lebensquelle, die kraf—
tig Leib und Seel durchdringt. Hier find ich Rath
auf alle Falle, und Kraft, mit der es mir gelingt.
Trink ich nur ofters hier mich ſatt, ſo werd ich
niemals mud und matt.

9. Hier
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9. Hier kriegt die Hoffnung ſchnelle Flugel, die

Liebe wird noch mehr entzundt. Der Glaube
hohlt manch neues Siegel von dem, was ihn mit
Gott verbindt. Der Sinn wird Zeit und Welt
entruckt, und in die Ewigkeit geſchickt.

to. Dein Heilbrunn ſoll mein Alles bleiben,
daraus ich ſchopfe ſonder, Ziel. Nichts ſoll vom
Lebensquell mich treiben, wenn ich mich noch ſo
elend fuhl. Hier wird der Aermſte frey begabt
mit dem, was ihn auf ewig labt.

11. Dort will ich recht dein Blut beſingen, wo
man dein Lob verklärt erhoht. Da ſolls in
Ewigakeit erklingen, wo man dein Heil erſt ganz
verſteht. Du biſt und bleibſt in Ewigkeit der
Quellbrunn hochſter Wonn und Freud.

Mel. Freu dich ſehr, o meine Seele.
1. Sommt, ihr lieben Brunnengaſte, kommt vor

vb Gottes Angeſicht! Kommt, und ruhmet,
lobt aufs beſte! Kommt, vergeßt nicht eure Pflicht,
da euch Gott, wie ihr vermerkt, durch die Brun—
nencur geſtarkt; ey! ſo legt euch vor ihm nieder,
bringt ihm Dank- und Lobeslieder.

2. Denkt, wer hat dem Quell die Krafte und
die Tugend beygelegt, daß er dieverderbten Safte
eures Leibes ausgefegt? Hat nicht hier des Scho
pfers Macht ſchon an euren Leib gedacht, und
dem Waſſer mitgetheilet, was den kranken Kor—
per heilet.

z. O! bewundert ſeine Treue, ſie hat hier be—
ſonders Statt. Er macht friſch, geſund und
neue, was der Menſch verderbet hat: Denn es

macht
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heit trifft, darinn ſollt der Menſch verderben;
aber Gott will nicht ſein Sterben.

4. Schauet eures Leibes Glieder, ſehet Zun—
ge, Fuß und Hand, welche ihr oft, Gott zuwi—
der, zu der Sunde angewandt, die curiret er mit
Fleiß; bringet dieſem Arzte Preis, und laßt eu—
ren Leib auf Erden einen Tempel Gottes werden.

5. Doch, ſoll dieſes recht geſchehen, muß ſich
unſer kranker Geiſt erſt nach andrer Cur umſe—
hen, die uns Gottes Wort anweiſt, die den See—
lenſchaden hebt, und den todten Geiſt belebt; ſo
denn folgen unſre Glieder willig ihrem Geiſte
wieder.

6. Nun, der Brunn fur unſre Seelen hat ſich
liebreich aufgethan. Nicht in Bergen, nicht. in
Hohlen trifft man dieſe Quellen an; ſondern ſie
ſind aller Welt dort am Kreutze dargeſtellt. Dort
ſieht man die Brunnlein ſpringen, welche Lebens—

Waſſer bringen.
7. Jeſu Wunden ſind die Quellen, daraus

Heil und Leben fleußt. Jeder ſoll ſich da einſtel—
len, wer ein kranker Sunder heißt. So zeigt
Jeſus ſelbſt die Spur zu der rechten Brunnen—
ecur; da ſoll unſer Geiſt geneſen, der in Sunden
todt geweſen.

8. Drum, wer wollte langer ſitzen, mit den
Kindern dieſer Welt, bey unreinen Sundenpfu—
tzen; da uns frey und ohne Geld Jeſus reine
Quellen weiſt. Darum, auf! verirrter Geiſt!
laß dich bald beym Brunnen finden, und vertrink
den Gram der Sunden.

9. Wohl



144 9 09. Wohl dem, der die Quelle funden, die ge
ſundes Waſſer quillt. Wohl dem, der in Jeſu
Wunden ſeinen Seelendurſt geſtillt! Ey! wie
ſanfte kann er nun an den ſtillen Waſſern ruhn,
die ſich in die Seel ergießen, und in jenes Leben
fließen.
co. So laßt ſichs gut Brunnen trinken; ſo
wird Leib und Seel geſund, wenn die Sunden
unterſinken in des tiefen Meeres Grund; da ver—
liert ſich aller Schmerz, und der Sinn ſteigt him—
melwarts, ſeine Quelle, die dort oben, mit der
Brunnenſchaar zu loben.

11. Halleluja ſey geſungen dem, der ewig
Glauben halt! daß die Brunnencur aelungen an
mir Aermſten auf der Welt. Nun, die jetzo nicht
zum Schein Chriſti Brunnengaſte ſeyn, laſſen,
unſerm Gott zu Ehren, Halleluja mit mir horen.

12. Alle Krafte, die aufs neue uns die Brun—
nencur geſchenkt, werden fort in wahrer Treue
ganz auf deinen Dienſt gelenkt. Wers ſo ma
chet, lobt dich recht, und geht einſtens, als dein

Knecht, aus der Zeit, wenn du wirſt winken,
heim, den Brunnen dort zu

trinken.
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